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Die Rede des Kaiſers 
auf dem Feſtmahl des Brandenburgiſchen Pre: 
vinzt ılandiages, die einer Anſprache des Oder⸗ 


präfl enten von Achenbach folgte, hatte nach der 
offigiöfen Rebattıon folgenden Wortlaut: 


„Mein rerehrter Oberpräſident und liebe 
Brandenburger Männer! 


Die Rede, bie wir ſoeben vernommen haben, und gelitten haben; wir ſtehen auf der Spitze 


bat in patriotiſcher Weiſe, vergoldet mit poeti⸗ 
ſchem Schwung, die Thaten meines Haufes und 
die Geſchichte Unſeres Volkes in kurzen Umriſſen 
dargelegt. Ich glaube wohl aus dem Herzen 
eines Jeden von Ihnen zu ſprechen, wenn ich 
fage, daß zwei Umſtände es geweſen find, welche 


es meinen Vorfahren und meinem Haufe er⸗ 


möglicht haben, dieſe Aufgabe in dieſer Weiſe 
zu löſen. Der eine, der Hauptumſtand, ift der 

weſen, daß ſie vor allen anderen Fürſten und 
fon zu einer Zeit, wo vielleicht dergleichen Ge⸗ 
danken und Gefühle noch nicht gangbar waren, 
die perſönliche Verantwortlichkeit dem Herrſcher 
im Himmel gegenüber fühlten und vertraten. 
Der zweite Umſtand war der, daß ſie das Volk 
der Märker hinter ſich hatten. 

Wenn wir uns in den Augenblick verſetzen, 
wo der Landeshauptmann und zum Kurfürſten 
ernannte Friedrich I. fein herrliches fränkiſches 
Heimathland mit der Mark verlauſchte, die da⸗ 
mals in einem Zuſtande war, wie wir es uns 
kaum nach den Beſchreibungen der Hiſtoriker 
vorſtellen können, ſo iſt dieſer Tauſch nur ſo zu 
verſtehen, daß der Herr in ſich den Beruf 
fühlte, in dieſes Land zu ziehen, welches ihm 
anvertrant war von kaiſerlicher Huld, um hier 
geordnete Zuſtände herbeizuführen, nicht blos 
um des Raifers willen, oder um ſeiner ſelbſt 
willen, ſondern weil er überzeugt war, daß ihm 
die Aufgabe von oben geſtellt war. 

Daſſelbe können wir bei allen meinen Vor⸗ 
fahren verfolgen. Die großen Kämpfe nach 
außen, die Entwickelung und die Geſetzgebung 
nach innen find immer nur von dem Gedanken 

eleitet geweſen der Verantwortlichkeit für das 
m untergebene Volk, für das ihm anvertraute 
Land. 

Der Herr Oberpräſident hat gütigerweiſe 
unſerer Reiſe gedacht und der dort von mir 
vollzogenen Thatſachen. Ich kann wohl 
ſagen, daß manche und vielſeitige Eindrücke 
erhebender Natur an meinem Auge vorüber⸗ 
gezogen find, theils religiöfer, theils hiſtoriſcher 
Art, theils auch aus dem modernen Leden. 
Aber von allen Eindrücken der erhabenſte und 
ergreifendſte war doch nächſt unſerer Feier in 
unſerer Kirche der, auf dem Oelberg zu ſtehen 
und die Stätte zu ſehen am Fuße des ſelben, 
wo der gewaltigſte Kampf, der je auf der 
Erde ausgefochten worden iſt, der Kampf um 
die Erlöſung der Menſchheit, von dem Einen 
ausgefochten wurde. Dieſe Thatſache hat mich 
dazu bewogen, an dem Tage gewiſſermaßen 
noch von neuem mir den Fahneneid zu ſchwören 
nach oben, nichts unverſucht zu laſſen, um 
mein Volk in ſich zu einigen und das, was es 
trennen könnte, zu beſeitigen. 

Beim Verweilen in dem fremden Lande und 
an den verſchiedenen Stätten, wo für uns Ger⸗ 
manen der uns ſo theure Wald und das ſchöne 
Waſſer fo mangelten, fielen mir die märkischen 
Sten mit ihrer dunkeln, klaren Fluth und bie 
märkiſchen Eichen⸗ und Kiefernwäldern ein, 
und da dachte ich bei mir, daß wir es doch, 
frogbem wir in Europa zuweilen über die 
Achſel angeſehen werden, in der Mark weit 

> beſſer haben, wie in der Fremde. Wenn ich 
an den Baum, an bie Behandlung deſſelben, 
an die Liebe für den Wald denke, ſo fällt mir 
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alten Kaifers zum erſten Mal allein bei ge⸗ 
meln ſchaftlichem Mahle, der große General, der 
gewaltige Kanzler und der getreue Kriegs miniſter, 
und nachdem das erſte Glas auf den Landes“ 
herrn und das Vaterland geleert worden war, 
ergriff der Kanzler das Wort und, ſich zu ſeinen 
beiden Genoſſen wendend, fagie er: wir haben 
nun Alles erreicht, wofür wir gekämpft, geſtritten 


Pam Reichstage. 
25. Sitzung vom 4. Februar. 


Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt der Bericht 
der Geſchäftsordnungskommiſſion über den Antrag 
Agſter auf Ertheilung der Genehmigung zur Straf⸗ 
verfolgung des Abg. Schmidt⸗Aſchersleben wegen 
angeblicher Majeſtätsbeleidigung. — Die Kommiſſion 
beantragt, die Genehmigung zu ertheilen; das Haus 
beſchließt demgemäß. 

Die Berathung des Poſtetats wird berge 
beim Titel „Gehalt des Staatsſekretärs“. — Es iſt 
hierzu ein Antrag (Reſolution) Baſſermann einge⸗ 
gangen, dahingehend, dat von der Reichspoſtverwal⸗ 
tung gegenüber Gehaltsanſprüchen von Beamten oder 
auf Probe Angeſtellten ein Verjährungseinwand nicht 
geltend gemacht werden. 

Abg. Baſſermann (ul.) führt aus, die Poſt⸗ 
verwaltung ſei im Rechte, wenn fie republikaniſch ge⸗ 
ſinnte Perſonen in der Beamtenſchaft nicht dulde. 
Andererſeits ſei es nicht richtig, daß die Poſtverwal⸗ 
tung in die wirthſchaftlichen Verhältniſſe der Beamten 

ch einmiſche. Von ſolcher Nervoſität ſollte man ab⸗ 
ſehen. Zu wünſchen ſei ferner, daß die Verwaltung 
in Gehaltsfragen möglich das Intereſſe der Beamten 
wahrnimmt. Redner befürwortet alsdann ſeine Reſo⸗ 
lution und erklärt, er erkenne an, daß der Herr 
Staatsſekretär ein warmes Herz für feine Beamten 
habe und daß wir jetzt in einer Periode der Reformen 
ſeien. (Beifall.) 

Abg. Müller⸗Sagan (frſ. Bp.) bemerkt, dafür, 
daß unter den Beamten ſo ſehr agitirt werde, habe 
der Staatsſekretär den Beweis nicht erbracht. Die 
Preſſe ſei gar nicht fo böſe, wie fie der Staatsfefretär 
geſtern geschildert. Die Kündigungsverhältniſſe bei 
den Unterbeamten ſeien ſehr unſicher; mit solcher 
Strenge treibe man die Unterbeamten in die Hände 
der Sozialdemokratie. Redner ewpfiehlt ſodann fol⸗ 
gende Refolution: daß 1) Disziplinarmaßregeln gegen 
Beamte wegen Abonnirens auf den „Deutſchen Poſt⸗ 
boten“ ungerechtfertigt und unzuläſſig ſeien und daß 


deſſen, was wir uns nur je geträumt haben; 
was kann für uns noch irgendwie Intereſſantes 
und Erhebendes oder Aneiferndes kommen, nach 
dem, was wir durchlebt haben? Eine kurze 
Pauſe folgte darauf, und da ſagte der alte 
Schlachtenlenker mit einem Mal: Den Baum 
wachſen ſehen! Und tiefe Stille verbreitete ſich 
im Zimmer. 

Ja, meine Herren, der Baum, den wir 
wachſen ſehen und für den wir ſorgen mülſſen, 
iſt die deutſche Reichseiche. Geſundes Wachsthum 
iſt ihr beſtim mt, weil fie in der Hut der Märker 
ſteht, in deren Land ihre Wurzeln ſich befinden. 
Sie hat manchen Sturm durchgemacht und oft 
auszugehen gedroht; aber der Stamm und das 
Reislein, in die märkiſchen Sande geſenkt, wird, 
fo Gott will, in alle Ewigkeit halten. 

Ich kann ſomit heut nur von neuem ge⸗ 
loben, alles zu thun, was ich dazu vermag. 
Auch die Reiſe an die gelobten Stätten und 
die gebeiligten Orte wird hier behilflich fein, 
um dieſen Baum zu beſchützen und zu fördern 
und zu pflegen; wie ein guter Gärtner die 
Zweige zurückzuſchneiden, die überflüſſig ſind; 
auf die Thiere zu gehen, die ſeine Wurzeln 
benagen wollen, um ſie auszurotten. hoffe 
dann das Bild zu ſehen, daß der Baum ſich 
herrlich entwickelt und vor ihm ſteht der deutſche 
Michel, die Hand am Schwertknauf, den Blick 
nach außen, um ihn zu beſchirmen. Sicher iſt 
der Friede, der hinter dem Schild und unter 
dem Schwert des deutſchen Michel ſteht. 

Es iſt ja ein herrliches Beginnen, für alle 
Völker den Frieden herbeiführen zu wollen; 
aber es wird ein Fehler bei den ganzen Be⸗ 
rechnungen angeſtellt. So lange in der Menſch⸗ 
heit die unerlöſte Sünde herrſcht, ſo lange wird 
es Krieg und Haß, Neid und Zwietracht geben, 
und ſo lange wird ein Menſch verſuchen, den 
anderen zu übervortheilen. Was aber unter | 
den Menſchen, das iſt auch unter den Völkern 
Geſetz. Deswegen wollen wir trachten, daß 
wir Germanen wenigſtens zuſammenhalten wie 
ein feſter Block. An dieſem rocher de bronce 
des deutſchen Volkes, draußen weit über die 
Meere und bei uns zu Haus in Europa, möge 
ſich jede den Frieden bedräuende Welle brechen! 

Wer mir dazu zuerſt zu helfen berufen iſt, 
das iſt die Mark, das ſind die Märker, und 
da ich annehme, daß es Ihnen nicht ſchwer 
fallen kann, dem ſchwarzweißen Banner und 
Ihrem rothen, dem der Markgrafen, zu folgen, 
ſo hoffe ich, daß ich dafür Verſtändniß unter 
3 5 ich mich auf die 2 5 zu 
ügen beabſichtige nach wie vor, und da ich Unmoͤglich könne er damit einverſtanden fein 
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lebe die Mark Brandenburg und ihre Mit⸗ ſwüſtt werden könne oder nicht. Die Geſinnung fer 
glieder! 5 fein ſtaatsbürgerliches und natürliches Recht. Dahinein 


abe ſich Niemand zu miſchen. Der Herr Staats⸗ 
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möge, 

Abg. Graf Klincowſtröm (konſ.) bedauert 
lebhaft, daß nach der geſtrigen Debatte ein ſolcher 
Antrag, wie derjenige des Abg. Müller, habe einge: 
bracht werden können. Der Antrag ſei geeignet, die 
Disziplin zu zerſtören. Redner wendet ſich gegen die 
geſtrigen Ausführungen des Abg. Singer. Er bemerkt 
auf die Aeußerung des Letzteren, daß die Konſerva⸗ 
tiven in kleiner Zahl im Reichstage vertreten ſeien: 
„Nun, kleine Leute glauben ſich immer größer, wenn 
fie ihren Regenſchirm erheben (Heiterkeit). Herr 
Singer, heben ſie ihren Regenſchirm ſo hoch Sie 
wollen (große Heiterkeit), wir ſind doch größer, wenn 
nicht an Zahl, fo doch an Einfluß (ſtürmiſche Heiter⸗ 
keit links und Rufe: Sehr richtig! An Einfluß ger 
wiß! leider !). Redner polemifirt weiter gegen die 
Sozialdemokraten und ruft ihnen zu: „Wer ſich mit 
Ihnen einläßt, wird meineidig (Unruhe), weil er die 
Pflichten ſeines Amtes verletzt! (Beifall und Lachen.) 

Abg. Franken (nl.) empfiehlt vermehrte Sonne 
tagsruhe. 

Staatsſekretär v. Podbielski wendet ſich gegen 
den Abg. Müller⸗Sagan und bleibt dabei, daß die 
Unterbeamten durch den Inhalt des „Deutſchen Poſt⸗ 
boten“ ſozialdemokratiſch verhetzt würden. Der An⸗ 
trag Müller ſei unannehmbar, weil er nicht zum Segen, 
ſondern zum Unſegen gereichen würde. 

Abg. Stoecker (b. k. F.) kritiſtrt die geftrige 
Rede des Abg. Singerſund wünſcht entſchiedenere Sonn⸗ 
tagsruhe. 

9 Staatsſekretär v. Podbiels ki entgegnet, ſchon 
heute werde eine Anordnung publizirt werden, daß in 
der Regel Sonntags der Schalterdienſt um 12 bis 
2 Uhr ein Ende nehme. 

Abg. Lieber (Zentr.) hält es für das richtigſte, 
wenn 5 die Beamten jeder politiſchen Agitation ent⸗ 


* nicht kümmern, ſofern fie nicht agitatoriſch hervortrete. 
% Gegen die Reſolution habe er ein formelles Bes 
Das offiziöſe Wolff'ſche Bureau war bis] denken. 


Abg. Bebel (Soz.) erklärt, der Abg. Graf 
Klinckowſtröm ſcheine Neigung zu haben, ſich zu einem 
Ritter Sanct Georg gegen die Sozialdemokraten aus⸗ 
zubilden. Aber die Sozialdemokratie werde über den 
Konſervatismus hinwegſteigen, wie ein Eilzug über 
einen Strohhalm (Heiterkeit.) Die kleine aber mächtige 
Partei fei noch dieſelbe, wie vor 40 Jahren, weil das 
deutſche Bürgerthum es nicht verſtanden, ſich ihrer zu 
erwehren (Beifall bei den Soz.) In allen Staats- 
werkſtätten und ſonſtigen Staatsbetrieben ſeien Sozial⸗ 
demokraten. 

Abg. v. Kardorff (Rp.) meint, die Sozial⸗ 
demokratie leide an Größenwahn. Nach dem Rezept 
des Abg. Stoecker ſei ſeit Bismarcks Abgang gehandelt 
worden. Und was ſei die Folge davon? Die Sozial: 
demokratie ſei auf mehr als 2 Millionen Wähler ge⸗ 
ſtiegen. Das Scszialiſtengeſetz ſei nur aus Verſehen 
nicht erneuert worden (Helterkeit.) Wie ſchamlos die 
ſozialdemokratiſche Preſſe ſei, zeige heute die Bemerkung 
des „Vorwärts“, daß der Staatsſekretär Poddielski, 


Freitag Nachts 1 Uhr nicht in der Lage, den 
Wortlaut der Rede geben zu können. Einzig 
und allein die ⸗Kreuzzeitung“ — jedenfalls 
durch Vermittelung eines guten Freundes — 
hatte vorher den Verſuch gemacht, den Gedanken⸗ 
aang der Rede zu ſkizziren. In dieſer Skizze 
finden wir noch den Satz: „Die Verantwort- 
lichkeit gegenüber dem Volke habe allen 
Hohenzollern innegewohnt.“ Ferner wird dort 
auch die uns am Sonnabend auf dem Draht⸗ 
wege übermittelte Aeußerung berichtet, der 
Kaiſer habe ſich auf dem Oelberge den Fahnen⸗ 
eid aufs neue geſchworen, „nichts unverſucht 
zu laſſen, um fein Volk zu reinigen 
und mitzuhelfen, die Sünde zu bejet- 
tigen.“ 
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der bekanntlich an der Gicht leidet, ſich zu feiner 


geſtrigen Rede wohl durch ein gutes Früß ſtück ge 
ſtärkt habe. Eine ſchamloſe Inſulte! (Beifall rechts, 
Gelächter bei den Sozialdemokraten. a 
Die Debatte wird geſchloſſen. Der Titel „Gehalt 
des Staatsſekretärs“ wird genehmigt, desgleichen eine 
Reihe weiterer Etatstitel. — Ueber die beiden vor⸗ 
liegenden Reſolutionen ſoll bei der 3. Leſung des 
Etats abgeſtimmt werden. 
Nächſte Sitzung Montag I Uhr. Fortſetzung der 
Etatsberathung. 
——— —Uñ—ö—j6——— — 


Vom Landtage. 
Haus der Abgeordneten. 
12. Sitzung vom 4. Februar. 

Am Miniſtertiſche: Minifter v. Boſſe und Kom⸗ 
miſſarien. N 

Tagesordnung: Erſte Leſung des Geſetzentwurfs 
betr. die ärztlichen Ehrengerichte und die 
Aerztekammerkaſſen. 

Abg. Dr. Virchow (frſ. Bp.) bezeichnet die Be⸗ 
gründung der Vorlage als ſehr dürftig, dieſelbe recht⸗ 
fertigt in keiner Weiſe die vorgeſchlagenen Beſtimm⸗ 
ungen. Redner erblickt in der Vorlage eine Degra⸗ 
dirung des Aerzteſtandes. Zugeben müſſe er, daß ein 
ewiſſer Schutz des ärztlichen Standes nothwendig 
ei; doch werde derſelbe am beſten erreicht durch freie 
Aſſcciation der Aerzte, die ſich jetzt bereits überall 
Bahn gebrochen habe. Das vorgeſchlagene Straf⸗ 
ſyſtem werde wenig praktiſchen Zweck haben. Beſſer 
als Ehrengerichte könnten die Standesvereine ohne 
ſtaatliche a die Standesehre hüten. 

Miniſter Dr. Boſſe bemerkt, die Regierung ſei 
bei dieſer Vorlage von dem Grundgedanken freier 
Selbſthilfe ausgegangen. Wenn die Dinge ſo lägen, 
wie der Abg Virchow ſie ſchildere, ſo würden ſich 
kaum zehn Aerzte finden, die der Vorlage zuſtimmten, 
erfreulicher Weiſe hätten aber 1 aller Aerzte dem 
Entwurf zugeſtimmt. Wenn die Höchſtgeldſtrafe von 
ER M. zu hoch erfcheine, dann könne man dieſelbe 

er etzen. — 2 8 “ IR e 1 l 
0 Abg. Dietrich (konſ) kann die Auffafſung des 
Abg. Virchow über die Srandesorganiſation nicht als 
zutreffend erachten. Um eine korporative Organiſa⸗ 
tion zu erlangen, erſcheine die Vorlage als eine wohl 
geeignete Grundlage, deren Einzelheiten vielleicht in 
einzelnen Punkten der Aenderung bedürften, die aber 
wohl geeignet ſei, die Wünſche der übergroßen Mehr⸗ 
heit der Aerzte zu genügen. Er empfehle Uedberweiſung 
der Vorlage an eine l4er Kommiſſion. (Bravo rechts.) 

Abg. Dr. Langerhans (fiſ. Bp) beftreitet, 
daß die Vorlage überhaupt nach dem geltenden Ge⸗ 
werbegericht zuläſſig iſt. Redner wendet ſich weiter 
gegen die Vorlage und wünſcht, daß dieſelbe nicht 
Geſetz werden möge. 

Reg.»Komm Geheimrath v Bartſch behauptet, 
daß ſich die Vorlage ſtreng innerhalb der Grenzen 
holte, welche durch die Reichsgewerbeordnung gezogen 
ſeien. Wenn man mit gutem Willen in die Kommiſſion 
gehe, werde es wohl möglich ſein, ein brauchbares 
Geſetz zu Stande zu bringen. (Beifall.) 

Abg. Endemann (stl.) meint, nach den Aus⸗ 
führungen der Adgg. Virchow und Langerhans könnten 
die Aerzte nur ſagen: Gott bewahre mich vor meinen 
Freunden.! (Sehr richtig.) Ehrengerichte hätten doch 
viel Gutes gewirkt deim Militär und nicht minder dei 
den Rechtsanwalten. Er ſtimme für die Vorlage. 
(Beifall) 

Abg. Dr. Ruegenberg (Zentr.) hat gegen die 
Vorlage politiſche Bedenken. Seine Freunde würden 
beantragen, daß die erforderlichen Beſtimmungen in 
den Text der Vorlage aufgenommen werden; geſchehe 
dies, dann würde für ſeine Freunde kein Bedenken 
gegen die Vorlage vorliegen. 

Abg. v. Werdeck (konſ) meint, durch die Vor⸗ 
lage konnten die Hon bopathen in eine üble Lage 
kommen. Schon heute würden fie von allopathiſchen 
Aerzten auf alle Weiſe verfolgt. 

Abg. Dr. Rewaldt (frk.) führt aus, daß die 
Vorlage ſich durchaus im Rahmen der landesgeſetz⸗ 
lichen Zuſtändigkeit halte. Er empfehle dieſelbe in 
ihren allgemeinen Grundzügen. Die Ehrengerichte 
müßten ſehr vorſichtig vorgehen, damit ſie nicht in 
ihrem Anſchen bei der Bevs kerung geſchädigt würden. 

Abg. Im Walle (Zentr.) tritt für die Vor⸗ 
lage ein. 

Abg Rickert (frſ. Bg) verlangt, daß man auch 
dem Publikum in Fällen, wo eine Ueber vortheilung 
durch den Arzt angenommen werde, eine Anrufung des 
Ehrengerichtes geſtatte. 

Die Debatte wird geſchloſſen; die Vorlage geht an 
eine befondere Agliedrige Kommiſflon. 

Nächſte Sitzung Montag. Tagesordnung: Kleinere 
Vorlagen und Fortſetzung der Etatsberathung. 


Deutſches Reich. 

Das Acmeeverordnungs blatt des bayeriſchen 
Kriegsmimiſtertums veröffentlicht zwei Er laſſe 
des Prinzregenten vom 2. Februar, 
wo durch die jüngſt in der preußiſchen Armee 
eingeführten Bezeichnungen Fahnenjunker, Fähn⸗ 
rich, Leutnant, Oberleutnant u. ſ. w. auch für 
die bayeriſche Armee eingeführt werden, des⸗ 
gleichen die Bezeichnungen Sanitätsfeldwebel, 
Sanitälsſergeant u. ſ. w. 


Beust 88. 
Aus Düffeldorf wird ber „Voſſ. Big.“ 
folgende 
ſionskommandeur Prinz Heinrich 
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von Reuß hat plötzlich ſeinen Abſchied ein⸗ 
gereicht und einen dreimonatlichen Urlaub ange ⸗ 


Fenn ’ ' 
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ theilt nach genauer 
Erkundigung mit, daß der Seehandlungs⸗ 
präſident Burchardt ſchon vor längerer 
Zeit dem Finanzminiſter den Wunſch geäußert 
hat, wegen mangelhafter Geſundheit zu Beginn 
des Jahres 1899 zurücktreten zu dürfen. Der 
Miniſter habe ihn jedoch gebeten, vorerſt noch 
im Dienſte zu bleiben. Burchardt habe dem 
Wunſche entſprochen. Ueber den Zeitpunkt ſeines 
Abganges it noch nichts bekannt. Die „Nordd. 
Allg. Zig.“ erklärt ſchließlich: Die an den an⸗ 
geblich bevorſtehenden Abgang geknüpften Ver⸗ 
muthungen, namentlich die mit der Anleihe⸗ 
begebung zuſammenhängenden, find gänzlich un⸗ 
begründet. 3 

Der ſogenannnten lex Heintze hat der 
Bundesrath in ſeiner letzten Sitzung dem 
„Lokal⸗Anz.“ zufolge ſeine Zuſtimmung ertheilt. 
Der Entwurf entſpreche in denjenigen Theilen, 
die ſich auf die Bekämpfung der Proftitution, 
insbeſondere des Zuhälterthums, beziehen, dem 
im vorigen Jahre von der Zentrumsfraktion 
beim Reichstag eingebrachten Geſetzentwurfe, 
der ſeinerſeits wiederum dem im Jahre 1892 
von den verbündeten Regierungen eingebrachten 
Entwurf nachgebildet war. Danach ſoll mit 


Gefängniß bis zu ſechs Monaten oder mit 


Geldftrafe bis zu 600 Mark beſtraft werden, 
wer ſolche Schriften, Abbildungen oder Dar⸗ 
ſtellungen, die, ohne gerade unſittlich zu ſein, 
geeignet ſind, das Scham⸗ und Sittlichkeits⸗ 
gefühl zu verletzen, in einer öffentliches Aerger⸗ 
18 erregenden Weiſe ausſtellt oder anſchlagen 
äßt f 


Zu der verzögerten Beſtätigung 
des Berliner Bürgermeiſters 
Kirſchner bemerkt der ehr gemäßigte „Hamb. 
Korr.“: Wir halten es für unabweisliche Pflicht 
der verantwortlichen Rathgeber der Krone, an 
höchſter Stelle mit Entſchiedenheit und Freimuth 
in dem Sinne vorſtellig zu werden, daß aus 
weiterem Zögern in der Oberbürgermeiſter⸗ 
Angelegenheit unverhältnißmäßiger Schade er⸗ 
wachſen müßte. Auch aus dem ſchönen Dank⸗ 
erlaß, der im „Reichs anzeiger“ veröffentlicht 
worden iſt, geht wieder hervor, wie ſehr es 
dem Kaiſer am Herzen liegt und wie aufrichtig 
er ſich freut, durch innige Bande der Treue 
und Anhänglichkeit mit ſeinem Volke verbunden 
zu ſein. Dieſes Volk repräſentirt ſich dem 


0 Kaiſer aber für den größten Theil des Jahres 


in der Bevölkerung feiner Hauptſtadt. Es kann 
alſo nicht fein Wille fein, ſich dieſe Bevöl⸗ 
kerung dauernd und tief zu ent⸗ 
fremden, wie es fetzt augenſcheinlich zu 
befürchten ſteht.“ 

Gegen den deutſchen Hafenbau 
in Haidar⸗Paſcha ſoll franzöſiſcherſeits 
Einſpruch erhoben worden ſein. Die „Poſt“ 
macht darauf aufmerkſam, daß irgend ein Nechte⸗ 
grund zu einem ſolchen Proteſt nicht erkennbar 
iſt. „Sollte ih jedoch,“ fo fügt die „Poft“ 
hinzu, „die Sache beſtätigen, ſo würde ſie einen 
politiſchen Schachzug des neuen franzöſiſchen 
Botſchafters am Galdenen Horn, Herrn Conſtanz, 
darſtellen und als folder namentlich angeſichts 
der in der franzöſiſchen Preſſe hervorgetretenen 
Annäherungsverſuche an Deutſchland in eigen⸗ 
tümlichem Lichte erſcheinen.“ 

Wegen einer Majeſtätsbeleidigung 
war der Schriftſteller Wißbacher aus Augsburg 
beim dortigen Amtsgericht denunzirt worden. 
Das Gericht erließ gegen W., der in Schöneberg 
bei Berlin wohnt, einen Haftbefehl, da er als 
Schriſtſteller keine feſte Anſtellung habe und ſo⸗ 
mit () fluchtverdächtig ſei. W. wurde am 
17, Januar verhaftet und wurde erſt nach acht⸗ 
tägigem Aufenthalt im Moabiter Unterſuchungs⸗ 
gefängniß mit der Begründung entlaſſen, daß 
er nicht mehr fluchtverdächtig erſcheine. Eine 
Redaktionsſtellung bei einer ſächſiſchen Zeitung 
hatte W. inzwiſchen verloren. Bei den ange⸗ 
ſtellten Recherchen ergab ſich, daß der in dem 
Haftbefehl als Zeuge genannte Spenglermeiſter, 
dem gegenüber W. die inkrimirten Aeußerungen 
gethan haben ſollte, erklärte der Zeuge, er habe 
hiervon nichts gehört und habe auch keine Ans 
zeige erſtattet; es ſei ihm aber erinnerlich, daß 
ein ihm unbekannter Mann ihn nach dem Namen 
des W. gefragt habe. Er ſelbſt kenne W. nur 
dem Nauen und dem Ausſehen nach und könne 
nur Gutes von ihm ſagen. Auch die als Zeugin 
vernommene Büffetdame des Caſés, ſowie die 
bedienende Kellnerin erklärten, von den fraglichen 
Beleidigungen nichts gehört zu haben. 

Zu den Nachrichten über ein Vorgehen 
egen den ſozialdemokratiſchen 
rivatdozenten Arons veröffentlicht 

die „Nord. Allg. Ztg.“ folgendes merkwürdige 
Dementi: „Von einer Seite, „an deren Zu⸗ 
verläſſigkeit zu zweifeln nicht wohl möglich ſei.“ 
wollen Blätter gehört haben, daß die Abſicht, 
Dr. Arons wegen ſeiner Zugehörigkeit zur 
ſozialdemokratiſchen Partei zu die zipliniren, 
aufgeben ſei. Demgegenüber haben wir von 
einer Seite, an deren Zuverläſſigkeit zu zwelfeln 
ebenfalls nicht möglich iſt, in Erfahrung gebracht, 


e Nachricht gemeldet: Din i⸗ 


ee 
daß die obigen Nachrichten auf irriger Annahme 
beruhen und den thatſächlichen Verhältniſſen 
nicht entſprechen.“ — Das heißt alſo, die 


* 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Die deutſche Volkspartei nahm eiue Kund⸗ 
gebung an, worin es heißt: „Der Abſolu⸗ 
tismus iſt in Oeſterreich eingezogen. Die Rechts⸗ 
verletzungen gegen die Deutſchen, welche die 
Mittel zur Durchdrückung eines leichtfertig ver⸗ 
einbarten Ausgleichs bilden ſollen, bleiben be⸗ 
ſtehen. Es gilt, ungebeugt im Widerſtande zu 
beharren, bis die entſcheldende Wendung zum 
B:fleren eingetreten if. In fo ernſter Zeit 
müſſen alle kleinlichen Bedenken ſchweigen; die 
deutſche Volkspartei wird jede natlonalen Zwecken 
dienende Eintgungsbeſtrebung fördern, daher 
auch die Aufſtellung eines nationalpolitiſchen 
Programms der Deutſchen nachdrücklich bes 
treiben. — Die Führer der Rechten wider⸗ 
ſprechen entſchieden den Angaben über die Per⸗ 
manenzerklärung des Vollzugsausſchuſſes der 
Rechten; ſie erklären auch die Mittheilung über 
deſſen Theilnahme an etwaiger Erlaſſung von 
Verordnungen auf Grund des § 14 für wider⸗ 
finnig. — Der Polenklub beihloß nach zwei⸗ 
tägiger Verhandlung eine Kundgebung, worin 
er unter Betonung der Nothwendigkeit, das 
konſtitutionelle Leben zu erhalten, erklärt, am 
Bündniſſe mit der Rechten feſtzuhalten. Zur 
Sicherung der normalen Thätigkeit des Parla⸗ 
ments ſei die Regelung des Nationalitätenſtreites 
ſchleunigſt anzuſtreben. Der Klub ſei bereit, 
jede darauf bezügliche Thätigkeit der Regierung 
zu unterſtützen. 

Die geſammte deutſche und tſchechiſche Lehrer⸗ 
ſchaft einigte ſich zu einem gemeinſamen Kon⸗ 
greß in der deutſchen Stadt Lobofitz für den 
25. März. Auf dem Programm befinden ſich 
Standesfragen mit ſtrengſtem Ausſchluß jeder 
politiſchen und nationalen Die kuſſton. 

Frankreich. 

Präſident Faure empfing am Sonnabend 
Abend den ruſſiſchen Botſchafter in Audienz. 
Derſelbe überreichte den Präſidenten zwei Ge⸗ 
mälde des ruſſiſchen Malers Thatkhelnko. Das 
eine dieſer Gemälde ſtellt die Ankunft des 
Zarenpaares in Cherbourg dar und wird vom 
Zaren der Stadt Cherbourg als Geſchenk zu⸗ 
gewieſen. Das andere iſt für Felix Faure ſelbſt 
beſtimmt. Es ſtellt ſeine Ankunft in Cton⸗ 


Die Reviſionskommiſſion hörte am Freitag 
den Miniſterpräſidenten Dupuy und den Juftiz⸗ 
miniſter Lebret. Ueber den Verlauf der Sitzung 
und die Gründe zu dem Verhör wurden der 
Preſſe keinerlei Mit heilungen gemacht. Das 
Erſcheinen Lebrets und Dupuys wird verſchieden 
ausgelegt. Es wird behauptet, daß die Kom⸗ 
miſſion auf einer der folgenden beiden Löſungen 
beharrte, nämlich entweder Beaurepaire wegen 
ſeiner Anklagen gegen gewiſſe richterliche Be⸗ 
amte gerichtlich verſolgen, oder aber dieſe Be⸗ 
amten vor das obere Gericht für richterliche 
Beamte zu ſtellen. 


fladt dar. 


Die als Zeugen vernommenen Profeſſoren 


Meyer, Guy und Molinier theilten einem 
Redakteur des „Temps“ mit, ſie hätten vor der 
Kriminallammer des Kaſſationshofes auf Grund 
des Original⸗Bordereaus auf das entſchiedenſte 
erklärt, daß das Bortereau von der Hand 
Eſterhazys herrühre und daß die Hypotheſe, es 
wäre ein Durchpauſen erfolgt, halilos ſei. 

„Petit Bleu“ bringt folgende Meldungen: 
Caſimir Perier habe vor der Kriminalkammer 
formell erklärt, General Mercier habe ihm ſelbſt 
mitgetheilt, daß er dem Kriegsgerichte von 1894 
Geheimakten unterbreitete, da die übrigen Be⸗ 
weisſtücke urzureichend ſchienen; Mercier habe 
ſein Vergehen ganz natürlich gefunden. — Ueber 
den gefälſchten Kaiſerbrief wird berichtet, daß 
nicht nur General Boisdeffce, ſondern auch 
mehrere andere Offiziere das gefälſchte Schrift. 
ſtück in der Hand gehabt hätten, unter anderen 
Oberſt Stoffel, ehemaliger Militärattachs in 
Berlin. General Schneegans habe erklärt, er 
zweifle nicht an der Schuld des Kapitäns 
Dreyfus, denn er habe mit eigenen Augen einen 
Brief des deutſchen Kaiſers geſehen, der die 
Schuld Dreyfus' außer Frage ſtelle. 

Die reviſtoniſtiſche Pariſer Preſſe meldet 
übereinſtimmend, der ganze Feldzug Beaure⸗ 
paires verfolge lediglich den Zweck der Nichtig⸗ 
erklärung der bisherigen für den Generalſtab 
geradezu niederſchmetternden Ergebniſſe der 
Unterſuchung. 

Rumänien. 

Bauernunruhen ſind in der Umgebung von 
Grajewo ausgebrochen und nehmen bedenkliche 
Dimenſionen an. Dieſelben werden auf ſozia⸗ 
liſte Umtriebe zurückgeführt, namentlich ſoll der 
Sozialiſtenführer Nadjec die Bauern aufgehetzt 
und denſelben ein zeredet haben, es ſei ber 
Wunſch des Zaren, daß der Großgrundbeſttz 
unter die Bauern vertheilt werde, welchem 
Wunſche ſich der König widerſetze. In fünf 
verſchliedenen Kreiſen wurden Gendarmerie und 
Militär von der Volksmenge vertrieben. Es 
herrſcht ſolche Panik, daß zahlreiche Grund⸗ 


h 


en des Dr. Arons iſt doch beab⸗ 


in einem offenen Metaljarge, 
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beſizer nach Bukareſt geflohen find. — Auf 


dem Gute des Barons Baias, eines Onkels des 


Königs von Serbien, iſt eine Bauernrevolte 


ausgebrochen. Zwei Regimenter Infanterie, 
welche zur Wiederherſtellung der Ruhe nach 
zurückgeſchlagen. 

Bulgarien. 

Die Leiche der Fürſtin Marie Luiſe wurde 
am Freitag auf dem Katafalk aufgebahrt; der 
Körper rubt auf einem Paradebett, und dieſes 
Bevor der Zu⸗ 
tritt zur Aufbahrung freigegeben wurde, fanden 
Meſſe und R quiem am Sarge ſtatt, denen 


Fürſt 1 und Prinz Philipp von Koburg 
ſowie d 


ſſen Sohn Prinz Leopold beiwohnten. 
Dann erſchienen das diplomatiſche Korps, alle 
aktiven und früheren Miniſter ſowie dos Ofſizier⸗ 
korps der Garniſon von Sofi. Ihnen ſchloß 
ſich die geſamte Bevölkerung an, welche ohne 
Unterbrechung an dem von unzähligen Kränzen 
umgebenen Katafalk vobeidefilirte. — Das Be⸗ 
finden der neugeborenen Prinzeſſin iſt gut. 
Oſtaſien. 

Aus Shanghai wird gemeldet: Die Ratferin 
von China ordnete die Verhaftung aller Lehrer 
und Studenten des Pekinger Kollegs wegen 
Sympathien mit dem Reformator Kangyuwei 
an. Die meiſten Schüler entflohen; man glaubt, 
die Verhafteten werden lebenslänglich eingeſperrt 


werden. 
Philippinen. 

Der belgiſche Konſul Aadre iſt aus Manila 
in San Franzisko eingetroffen. Er erklärt, die 
Inſurgenten ſeten 80 000 Mann ſtark, ſämmtlich 
gut bewaffnet und würden den Amerikanern, 
falls dieſe ſie angreifen ſollten, unüberwindliche 
Schwierigkeiten bereiten. 

Provinzielles. 

Culm, 3 Februar. Am Donnerſtag traf Herr 
General⸗Superintendent D. Döblin hier ein und unter⸗ 
zog am folgenden Tage die höheren Lehranſtalten 
einer Prüfung in der Religion. Am Sonntag wird 
er in der evangeliſchen Pfarrkirche die Predigt halten. 

Dirſchau, 3. Februar. Der Ehrenbürger und 
Stadtälteſte der Stadt Dirſchau, Herr Brauereibefiger 
Johann Allert, iſt heute früh im Alter von nahezu 
81 Jahren geſtorben. 

1 4. Februar. Die Eröffnung des Frei⸗ 
hafens in Neufahrwaſſer ſoll am 15. März d. Is. er⸗ 
folgen. Die Anlage, welche die Nord⸗ und Südſeite 
des Hafenbaſſins umfaßt und ſich bis zu dem das 
Eiſenbahngeleiſe am Bröſener Wäldchen abſchließenden 
Prellbock erſtreckt, wird durch einen drei Meter hohen 
eiſernen Zaun abgeſchloſſen. Die Anfertigung und 
Aufſtellung dieſes Zaunes, welcher 2480 Meter lang 
iſt, iſt von der Schiffswerft von Mertens hierſelbſt 
ausgeführt worden; die Koſten betragen rund 87 700 
Mark In den Freihafenbezirk führen zwei Eiſen⸗ 
bahnthore, außerdem fünf größere und fünf kleine 
Thore aus Schmiedeeiſen, welche von der Firma Krüger 
in Stettin hergeſtellt ſind. An derjenigen Stelle, wo 
die Freibezirksgrenze über das Hafenbaſſin geht, 
kommen zu beiden Seiten elektriſche Bogenlampen zur 
Aufſtellung und die Reviſion wird an dieſer Waſſer⸗ 
grenze auf einem Kahne ausgeführt werden. Auf der 
Nordſeite des Freihafens find außerdem noch umfang⸗ 
reiche Erdarbeiten vorgenommen worden, um dort 
ſpäter noch verſchiedene Anlagen herſtellen zu können 

Lötzen, 3. Februar. Infolge eines heute ergangenen 
Miniſterialerlaſſes find die vom Fiskus feſtgeſetzten 
Abgaben für die Eisentnahme aus den fiskaliſchen 
Gewäſſern auf die Hälfte reduziert worden. Bis heute 
hat in dieſem Jahre ein Verſand nach außerhalb 
nicht ſtattgefunden. 

Tilſit, 3. Februar. 
„Tilſ Ztg.“ zeigt ein Herr R. Voigt⸗Tilſit an, daß 
ſeine Frau von einem Töchterchen entbunden wurde, 
An dieſe Anzeige knüpft er folgende launige Verſe: 
„O Schmerz laß' nach, ſchon wieder Mal Hat mich 
beſchenkt Herr Adebar, Obwohl ſich ſtets vermehrt die 
Zahl der Lieblinge in jedem Jahr. Weil allzuviel 
febr ungeſund, Sei nun gelöft der Freundſchaftsbund 
Mit Dir, Herr Storch, das merke Dir, Denn künftig 
fliegſt Du durch die Thür! Verſtanden?“ — Ditſelben 
Gedanken mochte, vielleicht noch etwas intenſiver, ein 
Herr Ferdinand Schmeling⸗Königsberg gehabt haben, 
der heute folgende Anzeige in einer Königsberger 
5 ene „Eine ſchneidige Tochter geboren, 
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r Schulitz, 5. Februar. Der hieſige Spar⸗ und 
Vorſchußverein zählte Ende 1898 528 Mitglieder. Die 
Einnahme pro 1898 betrug 367 702 M., die Ausgabe 
363 546 M. Es blieb ein Baarbeſtand von 4155 M. 
in der Kaſſe. Das Mitgliederguthaben hat eine Höhe 
von 47550 M. und die Spareinlagen eine von 
101 256 M. erreicht. Bei den Banken ſtehen 10 700 M. 
aus. Der Vorſtand und der Aufſichtsrath haben be⸗ 
ſchloſſen, vom 1. Januar d. J. ab den Zinsfuß für 
Solowechſel von 5 auf 6 pCt. zu erhöhen. Die Divi⸗ 
dende für Mitgliederguthaben in Höhe von 500 M. 
wurde auf 6 pCt. feſtgeſetzt. Das weitere Guthaben 
wird mit 4 pCt. verzinſt. Füc Spareinlagen zahlt 
der Verein 3½ pCt. 

Bromberg, 3. Februar. Der Verein emeritirter 
Lehrer von Bromberg und Umgegend hatte vor einigen 
Monaten beſchloſſen, in Anbetracht der geringen 
Penſion, welche die vor dem neuen Beſoldungsgeſetze 
aus dem Amte geſchiedenen Lehrer beziehen, ſich mit 
einer Petition an den Kultusminiſter zu wenden und 
um Erhöhung der Penſion zu bitten. Die betreffende 
Eingabe, welche von vielen emeritirten Lehrern der 
Provinz und nicht blos von Mitgliedern des Vereins 
mit Unterſchriften bedeckt wurde, iſt dann auch an den 
Miniſter abgeſandt worden, hat aber keinen Erfolg 
gehabt. Der Miniſter antwortete, er ſei zu ſeinem 
Bedauern nicht in der Lage, dem Wunſche Folge zu 
geben, da dem gedachten Geſetze rückwirkende Kraft 
nicht gegeben iſt. Die Petenten wollen nunmehr ans 
Abgeordnetenhaus gehen. 

Bromberg, 4. Februar. Herr Regierungs⸗ 
präſident v. Tiedemann war von dem 
Komitee für die Bromberger baugewerbliche Aus. 
ſtellung gebeten worden, das Ehrenpräſidium der Aus⸗ 
ſtellung zu übernehmen. Der Herr Regierungspräſident 
hat bedauert, dieſem Erſuchen nicht Folge geben zu 
können, da er ſein Abſchiedsgeſuch ein⸗ 
gereicht habe. — Dem Vernehmen nach hat Herr 
ER zum 1. Juli d. J. feinen Abſchied er⸗ 

eten. 


In der heutigen Nummer der 


Poſen, 4. Februar. Den ſtaͤdtiſchen Kötperſchaften 
find die Vorlagen der Staatsregierung betr. Errich⸗ 


faſſung zugegangen. 


dort abgeſchickt waren, wurden von den Bauern wit 


Lokales. 1 


— Perſonalien. Verſetzt ſind die 
Poſtaſſiſtenten Wollſchläger von Bromberg nach 
Baldenburg, Löffelbein von Numark nach Löbau, 
Pählke von Thorn nach Elbing, Löpert von 
Thorn nach Löbau, Buszello von Kauernick 
nach Marienburg, v. Kuczewski von Schön⸗ 
ſee nach Graudenz. 

Wie Herr Kreie⸗Schulin p ktor Dr. Voigt 
mittheilt, beruht die Nachricht, daß er nach 
Bochum berufen ſei, auf Ierthum. Weder 
Herrn Dr. Voigt noch der ſonſt zuRändigen 
amtlichen Stelle iſt von einer ſolchen Berufung 
elwas bekannt. 

— Standorte der Feldartillerie 


nach der neuen Eintheilung. Das 


XVII. Korps hat nach den „D. N. N.“ die 
35. Brigade in Graudenz mit dem Regiment 
Ne. 35 ebenda, 41 in Dt.⸗Eylau mit einer 
Abtheilung in Marienwerder; in Dt.⸗Eylau 
befindet ſich zugleich die reitende Abtheilung 
hohen Etats. Die 36. Brige e in Danzig hal 
das Regiment Nr. 36 ebend! und das 42. 
desgleichen mit einer Abtheilun; in Pr.-S’argard, 

— Die Ster be⸗Kaſſe für die 
Lehrer der Provinz Weſtpreußen 
hatte im Jahre 1898 eine Einnahme von 
8811,47 Mk., eine Ausgabe von 3 725,27 Mk. 
Das Kapitalvermögen der Kaſſe beziffert ſich 
zur Zeit auf 23 300 Mk. Obwohl 10 Mit⸗ 
glieder, die / ihres verſicherten Sterbegeldes 
eingezahlt Haben, von ferneren Beiträgen befreit 
find, iſt doch das Kapital fo bedeutend gewachſen, 
daß jetzt 55 Verſicherungen beſtritten werden 
können und nicht blos die jetzigen, ſondern auch 
die folgenden 189 neuen Mitglieder von ferneren 
Beiträgen befreit ſind, wenn ſie / ihres Sterbe⸗ 
geldes eingezahlt haben. 

— Der Männergeſang verein Lieder 
freunde hatte am vergangenen Sonnabend 
in den Sälen des Artushofes einen Mas ken be l 
für ſeine Mitalieder und deren Angehörige ver⸗ 
anſtaltet. Ueber 100 theilweiſe recht ſchöne 
Masken wogten in den reich dekorirten Sälen 
auf und ab. Das Muſikpodium war in einem 
Wintergarten verwandelt. Auf den Logen hatten 
die Zuſchauer und in den errichteten bunten 
Zelten im großen Saale die nur mit Geſichts⸗ 
maske 2c, verſehenen Theilnebmer Platz ge⸗ 
nommen. In der zwölften Stunde fan) die 
Demaskirung ſtatt. Eine gut eingeübte Qua⸗ 


u einer Kaifer Wilhelm» Bibliothek, eines Provinzial⸗ 
uſeums und eines Oygieniſchen Iuftituts zur Beſchluß⸗ 


4 


Thorn, den 6. Februar. 


drille, von den Masken getanzt, verlieh dem 


Ganzen noch einen beſonderen Reiz. Im kleinen 
Saal war ein Jahrmarkt inſzenirt mit Hippo⸗ 
drom, Raritä'enkabinet u. ſ. w., ein Photograph 
hatte fein Atelür aufgeſchlagen und wurde durch 
die Masken vollauf beſchäftigt; das rege Treiben 
wurde durch die Muſik einer Jahrmarkekapelle 
noch mehr belebt. Das ſchön gelungene Ver⸗ 
gnügen dürfte allen Theilnehmern noch recht 
lange in angenehmer Erinnerung bleiben. 

— Der Radfahrerverein „Pfeil“ 
feierte geſtern Abend im Saale des Viktoria⸗ 
gartens unter verhältnißmäßig reger B:theilis 
gung ſein drittes Stiftungsfeſt. Das ſehr ab⸗ 
wechſelungsreiche Programm des Abends enthielt 
außer mehreren Konzertnummern verſchiedene 
Reigen, humoriſtiſche Vorträge, einen luſtigen 
von den Darftelleen ſehr flott aefp’elten Eins 
akter und zum Schluß ein lebendes Bild. 
Sämmtliche Nummern deſſelden, namentlich auch 
die ſehr erasten Rad⸗Vor führungen, fanden leb⸗ 
hafte Anerkennung. Ein flottes Tänzchen bildete 
den Abſchluß des hübſchen Feſtes. 

— Derkatholiſche Geſellen verein 
Thorn feierte am geſtrigen Sonntag im Wiener 
Café ſein Wintervergnüren, beſtehend in Konzert 
und Theater mit nachfolgendem Tanz. Das 
Feſt war ſehr zahlreich veſucht und nahm einen 
recht guten Verlauf. 

— Der Verein deutſcher Katho- 
liken hält Morgen, Dienſtag Abend, im 
großen Saale des Schützenhauſes eine Ver⸗ 
ſammlung behufs Beſchlußfaſſung fiber die vom 
vorbereitenden Vorſchuß vorberathenen Satzungen. 

— Einen Vortrag über „Reiſeer⸗ 
innerungen aus Paläſtina“ wird 
Herr Landrath Schwerin im Kolonialverein am 
Donnerſtag Abend 8 Uhr im Artushofe halten, 
zu dem die Mitglieder des Handwerkervereins 
eingeladen find. 110 

— Wir möchten auf die Mittwoch 15. d. 
Mts. Abends im Saale des Artushofes ſtatt⸗ 
firdende Fritz Reuter⸗Vorleſung 
von Auguſt Junkermann gan; beſonders 


aufmerkſam machen, die Freunden echten Humors. 


feltenen Genuß verſpricht und deshalb wohl 
verdient, ſtark beſucht zu werden. De Keltik 
anerkennt einſtimmig, daß für Reuters Stil, 
in dem alles auf die Charakteriſtik hin drängt, 
Junkermanns Vortrags weiſe die unbedingt 
richtige und zweifellos unübertreffliche ſei. Daß 
man fie mit Händen ergreifen möchte, fo 
deutlich treten in ſeiner lebendigen Voctrags⸗ 
weiſe die originellen, kernigen Geſtalten dieſer 
Poeſie vor des Hörers Auge. 


— Betriebsſtörungen bei der elektriſchen 
traßenbahn find ſeit der Eröffnung noch 
jeden Tag vorgekommen. Geſtern Abend war 
der Betrieb wieder eine halbe Stunde unterbrochen. 
Der Verkehr war geſtern ein ſehr ſtarker, ſo 


ie Boſcheinigung ſetzte. Auch hinſichtlich der ferneren 
Strafthat war Angeklagter geſtändig. Danach hat er 
eine ihm von der Poſtagentur in Nitzwalde ausge⸗ 
händigte Poſtanweiſung über 50 Mk. nicht an die 
Adreſſatin Frau Roſalie Pekruhn in Sollno 
beſtellt, ſondern dieſe ſowohl wie das Geld unter⸗ 
ſchlagen und die Quittung auf der Poſtanweiſung ge⸗ 
falſcht. Dieſes Geld iſt der Poſtverwaltung von den 
Verwandten des Angeklagten ebenfalls erſtattet worden, 
o daß dem Fiskus ein Schaden nicht erwachſen iſt. 
ugeklagter will die Unterſchlagungen aus Noth ver⸗ 
übt haben, in die er durch die Krankheit und den Tod 
eines Kindes gerathen ſei. Der Spruch der Ge⸗ 
ſchworenen lautete auf Schuldig unter Zubilligung 
mildernder Umſtände. Der Gerichtshof verurtheilte 
den Angeklagten zu 1 Jahr 3 Monaten Gefängniß 
und Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf die 
Dauer von 2 Jahren. 
Ein kleiner Brand entſtand 
geſtern Vormittag in dem Hauſe Brückenſtr. 22, 
bei einer Plätterin. Dieſe war des Morgens 
fortgegangen und hatte, um des Abends eine 
warme Stube zu finden, den Ofen ſtark geheizt. 
Hinter dem Ofen ſtanden zwei Plättbretter, die 
von der Hitze in Brand gerieihen und einen 
ſtarken Qualm verbreiteten. Aus dem Nachbar⸗ 
grundſtück wurde der Rauch bemerkt und der 
Haus beſitzer des Grundſtücks 22 darauf auf- 
merkſam gemacht. Dieſer ließ die verſchloſſene 
Wohnung öffnen und die Brandſtücke löſchen. 
Ein größerer Schaden iſt glücklicher Weiſe nicht 
entſtanden. 


— Gefunden ein kath. Geſangbuch im 
Glacis, ein Portemonnaie mit Inhalt Schuh⸗ 
wacherſtraße. 

— Verhaftet wurden 10 Perſonen. 

— Temperatur um 8 Uhr Morgens: 
5 Grad Kälte, Barometerſtand 27 Zoll 7 Strich. 

—Waſſerſtand der Weichſel 0,92 Meter. 

Mocker, 5. Februar. Unſere Liedertafel hatte 
geſtern Abend im Wiener Cafe ein Faſtnachtsvergnügen 
beranftaltet, das ſich wieder eines recht zahlreichen 

eſucheß erfreute. Das reichhaltige Programm bot 
eine Reihe von Geſangs⸗ und humoriſtiſchen Vorträgen, 


die allgemeinen Beifall fanden. = 
anügens bildete z in 5 5 


Anmeldungen zu der am 9. Februar d. J. 


Ausverkauf! 


Dos 


J. Angowski'ſche Schuh⸗ 


Culmerstrasse 
wird zu bed 


daſelbſt Neubeſtellungen entgegengenommen und 


Gustav Fehlauer, Konkursverwalter. 


Grenloezyer Milkerei-Butter, I Pr. Lammfleisch 


riſche Sendung 


empfi hit A 


gefüllt mit Rogen und 

feinfte Qualität, 
A.Rutkiewiez, Shubmacerftr. 27 
—ꝓ— m —————. 2 


Ein Mastenanzug 


billig zu verkaufen 
M 


Ech, Fe Farce junges, kerniges Ochſenſtiſc 


3% Deutsche Reichs- 
3% eonsolidirte Preussische Staats- Anleihe. 


B stattfindenden Zeichnung nehme 
ich von heute ab entgegen und besorge solche frei von Provision. 


L. Simonsohn, Bankgeschäft, 


eutend herabgeſetzten Preiſen ausverkauft, auch werden 


W. Romann. 
Ein gut erhaltener 


Herren⸗Gehp 


eNienfteahe 74, II rechts. lift bill. zu verk. Wo ſagt die 


Podgorz, 5. Februar. Unter außerordentlich reger 
Betheiligung von hier und außerhalb f 

unſerem feſtlich geſchmückten Orte das Feſt der Weihe 
der unſerm Kriegerverein kürzlich vom Kaiſer ver⸗ 
liehenen Fahne ſtatt. Nicht weniger als elf Krieger⸗ 
vereine aus dem Bezirk Thorn hatten Abordnungen zu 
dem Feſte entſandt, dem auch Gouverneur, Exzellenz 
Rohne, Kommandant Oberſt b. Löbell und Landrath 
v. Schwerin beiwohnten. Dem Weiheakte ging ein 
kurzer Feldgottesdienſt voran. Dazu war auf dem 
Marktplatze auf einer von Tannengrün umrahmten 
Tribüne eine Kanzel errichtet. Vor derſelben nahmen 
die Kriegervereine mit ihren Fahnen und die Ehren⸗ 
gäſte Aufſtellung. Herr Pfarrer Endemann behandelte 
in der Feſtpredigt das Bibelwort: „Fürchtet Gott, 
ehret den König.“ Nach dem Feldgottesdienſt, der mit 
Chorgeſang begonnen und geſchloſſen wurde, betraten 
neun weiß gekleidete Ehrenjungfrauen die Tribüne. 
Herr Landrath v. Schwerin hob dann in der Weihe⸗ 
rebe hervor, Podgorz könne ſich rühmen, die erſte 
Stätte geweſen zu ſein, wo der deutſche Ritterorden 
ſeinen Sitz genommen habe. Geſittung und Kultur 
habe derſelbe von hier in öde Länder getragen. Mit 
ſeinem Verfall ging das Land zurück, und erſt, als die 
Hohenzollern es in Beſitz nahmen, kehrt feine Blüthe 
und Anſehen wieder. Mit dem Wunſche, daß der 
Kriegerverein ſtets Gottesfurcht, Königstreue und 
Vaterlandsliebe hochhalten möge, überreichte der Herr 
Landrath die Fahne dem Kommandeur des hieſigen 
Kriegervereins, Herrn Hauptmann a. D. Krüger, der 
gelobte, fie allezeit hoch zu halten. Dieſes Gelübde 
bekräftigten alle Mitglieder auf Aufforderung durch 
ein lautes „Ja.“ Nachdem die neue Fahne unter den 
Klängen des Präſentirmarſches enthüllt worden widmete 
Fräulein Dümmler im Namen der Ehrenjungfrauen 
ein prächtiges Fahnenband, das nach einem Prolog 
ſogleich an die Fahne befeſtigt wurde. Vertreter der 
auswärtigen Krieger⸗ und Landwehrvereine zu Thorn, 
Briefen, Culmſee, Thorner Stadtniederung, Grabowitz, 
Leibitſch, Wilhelmgau, Gollub und Rynsk und der 
Vorſitzende des Podgorzer Vereins widmeten der Fahne 
Fahnennägel, welche unter patriotiſchen Sprüchen ein⸗ 
geſchlagen wurden Nach der Fahnennagelung ſprachen 
die Feſttheilnehmer dem Kaiſer ihren Dank durch ein 
kräftiges dreifaches Hurrah aus, das in der National⸗ 
hymne ausklang. Parademarſch und Umzug ſämmt⸗ 
licher Kriegervereine durch die Stadt bildete den Schluß 
des öffentlichen Feſtaktes. Am Nachmittage fand im 
Trenkelſchen Saale ein Feſteſſen ſtatt und daran 
ſchloß ſich eine nachträgliche Feier des Geburtstages 
des Kaiſers, beſtehend in Konzert, lebenden Bildern, 
Theater, humoriſtiſchen Vorträgen und Tanz. 

w Culmſee, 5. Februar. Der hieſige Vorſchuß ⸗ 
Verein (E. G. m. b. H.) hat in 1898 einen Umſatz 
von 1059 425,83 M. gehabt. Der Reingewinn beträgt 
4665,22 M. und wird wie folgt vertheilt: 10 pCt. 
dem Reſervefond, 10 pCt. Tantieme dem Kaſſirer und 
Kontrolleur, 7 pCt. Dividende, dem Verbande den 
pflichtmäßigen Beitrag von anderthalb Prozent. Der 
Verein zählt 277 Genoſſen. Verluſte hat der Verein 
nicht zu verzeichnen gehabt. 

Aus dem Kreiſe, 5. Februar Der Beſitzer 
Wilhelm Pommerening in Th. Papau iſt als Schöffen⸗ 
Stellvertreter für die Gemeinde Th Papau beſtätigt 
worden. — In ſämmtlichen Landſchulen des Kreiſes iſt 
die Unterſuchung der Schüler auf Granuloſe durch- 
geführt und hat recht verſchtedenartige Ergebniſſe ge. 
habt. Ganz frei von Grannloſefällen wurden über⸗ 
haupt nur zwei Schulen gefunden, näwlich die in 
Brzoza und in Regencia. Die Zahl der Erkrankungen 
beträgt 2 bis 40 Prozent der Schülerzahl. Die An ⸗ 
nahme, daß die Beſchaffenheit der Schullokale von Ein⸗ 
fluß auf die Zahl der Granuloſefälle ſei, wied durch 
das Ergebniß der Unterſuchung in der Schule zu 
Brzoza widerlegt. Die B.⸗Schule iſt nämlich ein 
altes, faſt baufälliges Gebäude. Wohl aber iſt ber 
achtenswerth, daß in der Ortſchaft, die aus deutſch⸗ 
evangeltſchen Familien beſteht, auch nicht eine Familie 
ohne wenigſtens etwas Landbeſitz anzutreffen iſt. 


leine Chronik. & 


Prinz Georg von Preußen iſt 
erkrankt. Der Kaiſer verwellte am Freitag 
längere Zeit bei dem Patienten. 

Von einem Aufenthalt der 
Kaiſerin in Frankreich war in einigen 
Blättern die Rede; nunmehr veröffentlicht die 
„Nordd. Allg. Ztg.“ folgende Erklärung: „Ein 
franzöſiſches Blatt bringt neben gegenſtandsloſen 
politifchen Konjunkluren die Nachricht, daß Ihre 
Majeſtät die Kaiſerin Auguſte Viktoria einen 
Theil des Sommers in Dinard zubringen werde. 
Auch dieſe Nachricht entbehrt, wie wir mit Be⸗ 
ſtimmtheit jagen können, jeder Begründung.“ 

Ein Nachſpiel zu einem Duell 
mit tödtlichem Ausgang. Der Oberleutnant 
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Anleihe. 


— 


Thorn. 


und Stiefel⸗Lager 
26, 


Reparaturen ausgeführt. 
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Auskunft 


1 eo 
Sachkundige Mitarbeiter überall! — Verbindun 
— Wissoenschaftliche Handsohriften-Deutung. — 


2 

2 Wohnungen 
von 5 und 3 Zimmern nebſt Zubehör im 
Salomon Bry’ihen Haufe, Hofſtr. 7, 
von ſofort zu vermiethen. 
Haufe parterre rechts oder beim Zwangs⸗ 


1 helle freundl. Wohnung, 


3 Stub., Küche, Keller u. Kamm., gleich od. Zubehör per 1. April 1899 
ſchäftsſtelle.] 1. April zu verm. J. Keil, Seglerſtr. 30, 


im 5. baperiſchen Chevauxleger⸗Regiment Pfeiffer, 
der, wie wir berichteten, in München den Major 
Seitz wegen Stöcung jeines ehelichen Friedens 
im Duell erſchoſſen hat, wurde von dem Militär⸗ 
gericht in Würzburg von der Anklage des Zwei⸗ 
kampfes freigeſprochen. b 

Im Zuſammen hang mit der 
Spieleraffäre iſt am Freitag ein ge⸗ 
wiſſer Hans von Kröcher verhaftet worden; er 
iſt ein inaktiver Garde⸗Offizier und früheres 
Direktionsmitglied des Klubs der Harmloſen. 
Wie es heißt, hat ſich Herr v. K. in der Haupt⸗ 
ſache zu verantworten wegen der Einführung 
des flüchtig gewordenen Falſchſpielers Wolff in 
den Klub. Außer Herrn von Kröcher wurde 
noch ein anderer Herr in dieſer Affäre verant⸗ 
wortlich vernommen. Es heißt, daß er eben⸗ 
falls verhaftet worden ſei. 

Während der Abhaltung des 
Gottesdienſtes wurde der Erzbiſchof von 
Spezia, Monſignore Roſſi, vor dem Altar von 
einem Schlaganfall betroffen und war ſofort 
todt. 

'Auf der Brennerbahn fand ein 
koloſſaler Bergſturz ſtatt. 10 000 Kubikmeter 
Geſtein haben eine große Strecke der Bahn 
verſchüttet. 

Daß gegen den Prof. Schenk 
in Wien der Univerſitätsſenat ein? Disz plinar⸗ 
unterſuchung wegen feiner Zeitungs reklame ein- 
geleitet habe, wie die „Köln. Ztg.“ gemeldet 
hatte, iſt nach dem „Berl. Tagebl.“ unrichtig. 

Geriebener Poſtanweiſungs⸗ 
ſchwindler. Ein früherer Poſibeamter zu 
Regensburg hat j tzt nach längerem Leugnen ge⸗ 
landen, jene Schwindeleien mit gefälſchten tele⸗ 
graphiſchen Poſtanweiſungen verübt zu haben, 
die vor Jahresfriſt viel von ſich reden machten. 
Der Schwindler begab ſich mit einem tele» 
graphiſchen Handapparat auf der Landſtraße in 
irgend eine waldige oder ſonſt wenig belebte 
Gegend erkletterte eine Telegraphenſtange, zwickte 
den Draht ab und telegraphirte ſeine Poſtan⸗ 
weiſung an die nächſte größere Station. Da 
die Drahtenden nach der That wieder ſorgfältig 
verbunden wurden, ergaben ſich keine Störungen, 
was die Entdeckung des Betruges erſchwerte. 


Neue ſte Kachrichten. 


Berlin, 6. Februar. (Tel.) Der Ex⸗ 
reichskanzler Graf v. Caprivi iſt heute früb auf 
ſeinem Landgute Skyren bei Croſſen geſtorben. 

Paris, 5. Februar. Einer Meldung des 
„Soir“ zufolge wären Lebret und Maz au 
übereingekommen, die angeſchuldigten Mitglieder 
der Kriminalkammer vor die vereinigten Kammern 
des Kaſſationshofes als Dis ziplinargericht zu 
ſtellen. 5 

Madrid, 5. Februar. Nach einer De⸗ 
peſche des Generals Rios hat Azuinaldo die 
Freilaſſung der ſpaniſchen Gefangenen gegen 
ein Löſegeld von 500 000 Dollars und die 
Ueberlaſſung der Spanien gehörigen Geſchütze 
und Gewehre angeboten. Die ſpaniſche Re⸗ 
gierung hat das Anerbieten abgelehnt. 

Algier, 4. Februar. Der Marine Kom⸗ 
mandant von Algier, Admiral Servan, erwiderte 
heute Vormittag bie geſtrigen Beſuche des Kom⸗ 
mandanten der deutſchen Schulſchiffe „Charlotte“ 
und „Stoſch.“ Letztere machten hierauf dem 
Gouverneur und dem General Kommandanten 
des 19. Armeekorps einen Beſuch. 

Algier, 5. Februar. Der General⸗ 
gouverneur Laferrière erwiderte heute Vormittag 
an Bord der beiden deutſchen Schulſcheffe 
„Charlotte“ und „Stoſch“ den Beſuch der 
Kommandanten dieſer Schiffe Als der General- 
gouverneur nach einer ſehr angeregten Unter- 
haltung die Schulſchiffe verließ, wurde ihm zu 
Ehren ein Salut von 15 Schüſſen abgege ben 
und am Hauptmaſt die franzöſiſche Flag ge gehißt. 
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mit allen Gesellschaftskreisen! 


find im Hinterhauſe meines Hotels, inkl. 
Glaspavillon — Eing. Bankſtr. — getheilt, 
auch im 1 als Werkſtätten, Lager⸗ 

8 Stallungen von ſofort oder 
Schrock's Hotel (früher Arenz). 
immer, Küche und 


Schloffſtr. 14, parterre. 


Manila, 5. Febru r. Geſtern Abend 
10 Uhr griffen die Filipinos Manila an. De 
Amerikaner antwon teten mit einem befttien 
Feuer und gingen ſchließlich threrſeits zum An⸗ 
griff vor. Die Filipinos wurden aus ihren 
Stellungen vertrieben; mehrere wurden gefangen 
genommen; ein Geſchütz wurde erbeutet; die 
Zahl ihrer Todten und Verwundeten iſt unbe⸗ 
kannt. Der Verluſt der Amerikaner wird auf 
20 Todte und 125 Verwundete geſchätzt. Schon 
den ganzen Tag über war an verſchiedenen 
Stellen mit Unterbrechungen Gewehrfeuer unter⸗ 
halten worden. 


1 


7. Februar. Sonnen⸗Aufgang 7 Uhr 33 Minuten. 


Sonnen⸗Untergang 4 6 4 
Mond⸗Aufgang 5 „ 30 x 
Mond⸗Untergang 1 „ 6 5 


5 Tageslänge 
9 Stund. 23 Minut., Nachtlänge 14 Stund. 37 Minut. 
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Verantwortlicher Redakteur 
Friedrich Kretschmer in Thorn. 
(ABLE ern .—ꝗ—U—D— — EETE EEE, 
Handels⸗Aachrichten. 
Telegraphiſche Börſen · Depeſche 


Berlin, 6. Februar. Fonds: feſt. . Febr. 
ſiſche Banknoten { 316,35 
Barihau 8 Tage fehlt 
eſterr. Ban 169,60 
Preuß. Konſols 3 pCt. 92,90 
Preuß. Konſols 3½ pCt. 101,40 
euß. Konſols 3½ pCt. abg 101,40 
eutſche Reichsanl. gi 92,90 
Deutſche Neichsanl. 3½ pCt. 101,60 
Weſtpr. Pibdrf.-3 pet. neul. 1]. ,:90,701. 90,70 
do. „ 3½ pCt. do. 99 99,25 
Poſener Pfanbbriefe 3½ pct. 99,40 
8 2 4 p6t. fehlt 
— 5 reg 4½ pCt. 101,10 
rk. Anl. O. 28,25 
Italien. Rente 4 pt 94,25 
Rumän. Rente v. 1894 4 pCt. 91.80 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. excl. 202,70 
Harpener Bergw.⸗Akt 182,90 
Nordd. Kreditanſtalt⸗Aktien 127,30 
Thorn. Stadt⸗Aaleihe 3½ pt. fehlt 
Weizen: Loco New⸗Hert Okt. 3 82 0 
Spiritus: Lolo m 50 M. St. fehlt fehlt 
€ „ „ 70 M. St. 39,650 39,80 
Spiritus Depeſche. 


v. Portatius u. Grothe Königsberg, 6. Februar. 

Loco cont. 70er 40,00 Bf., 39,10 Gd. 
Febr. 40 50 38.50 „ 
März 41,50 38,50 „ 


Amtliche Notirungen der Danziger Börle 
vom 4. Februar. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer den notirten Preiſen 2 M. per Tonne ſoge⸗ 
nannte Faktorei⸗Provifton uſancemäßig vom Käufer au 
den Verkäufer vergütet. 

Weizen: inländ. hochbunt und weiß 761 bis 
777 Gr. 160 —162 M., inländ. bunt 745 Gr. 
155 M., inländ roth 710 Gr. 150 M. 

sig, Ar inländiſch grobkörnig 694—738 Gr. 137 
bis 140 M. 


Gerſte: inländ. große 650—696 Gr. 136 —138 M. 
Hafer: inländiſcher 118 —126 M. 
Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 
Kleie per 50 Kilo Weizen 3,90 —4,30 M. 
haben auf den antiken Cold- 


D Cream, welcher ranzig wird 
und dem Gesichte einen glänzenden 
Schein gibt, Verzicht geleistet. Sie 
haben die Créme Simon, den 
Puder de Riz und die Beife 
Simon, welche die gesündeste und 
wirksamste Parfümerie bilden, adoptirt. 
Man prüfe die Fabrikmarke. J. 
Simon, Paris, sowie in Apotheken, Parfümerien 
Bazars und Toilette-Artikel führenden Geschäften’ 


„ 


ch, daher billig. 
897. 


aufmänniſcher Verein. 


Dienstag, den 14. Februar cr., 
A ends präcife 8½ Uhr: 


II. Wintervergnügen 


im Artushof. 
Der Vorſtand. 


„Grützmühlenteich. 
Sichere und glatte Eisbahn. 


2— Russisch 


150 ferth. an Erwachſene ein junger Mann (Ruffe) 
ſchnell u gründl. nach d. neueſt Meth. Geh 
Off. u. X. X. 100 a. d Geſchäftsſt d. Z. erb. 


iin 


Heinr. Berdom, f 


Katharinenstr. 8, 
Photograph des Deutschen 
Offizier-Vereins und des 
Waarenhauses für Deutsche 
Beamte. 
Mehrfach prämilirt. 


Mk. 2.50 


25. 


keiten 


Möbl. Zim. . gel., billig zu verm. 
9 Schloß. . 


Bekanntmachung. 


Zprozentige Deutsche Reichs-Anleihe und 
Zprozentige konsolidirte Preussische Staats-Anleihe 


Von den auf Grund der NN N N vom 31. März 1897 (R. G. Bl. S. 74), vom 30. Juni 1897 (R. G. Bl. S. 587) und vom 31. März 1898 (R. G. Bl. S. 137), sowie der Gesetze vom 26. April 1886 
(6.-8. S. 131), vom 10. Mai 1890 (G.-S. S. 90), vom 6. Juni 1892 (G.-8, 8. 111), vom 3, Juli 1893 (G.-S. S. 105), vom 8, April 1895 (G.-S. S. 91), vom 3.9 Juri 1896 (G.-S. S. 100), vom 8. Juni 896 
(G.-8. S. 123), vom 8. Juni 1897 (G.-S. S. 171), vom 20. April 1898 (G.-S. S. 29, 63, 67) auszugebenden Anleihen legen wir den Nennbetrag von 


75 Millionen Mark 3prozentige Deutsche Reichs-Anleihe 
125 Millionen Mark 3prozentige konsolidirte Preussische Staats-Anleihe 


unter den nachstehenden Bedingungen hiermit zur öffentlichen Zeichnung auf. 
Beide Anleihen sind mit 3 vom Hundert jährlich zu verzinsen. Die Zinsscheine sind am 1. April und am I. October fällig, mit Ausnahme von nom. M. 21000000 der 3 prozentigen Deutschen 


Reichs-Anleihe, deren Zinsscheine am 1. Januar und 1. Juli fällig sind. 
Berlin, den 4. Februar 1899. Deutsche Bank. 


Bedingungen. 
am 9. Februar d. J., 
während der üblichen Geschäftsstunden statt: 


bei der Reichshauptbank und sämmtlichen Reichsbank-Anstalten mit Kasseneinrichtung, bei der 
General-Direetion der Seehandlungs-Societät ia Berlin, 
sowie in Berlin bei folgenden Stellen: Bank für Handel und Industrie, — Berliner Bank, — Berliner Handels-Gesellschaft, — Bern & Busse, — Breslauer Discanto-Bank, — Commerz- und Discants-Bank, — Bank, 
— Genossenschaftsbank von Soergel, Parrisius & Co., — Dresdner Bank, — Mitteldeutsche Creditbank, — Nationalbank für Deutschland, — A. Schaathausenscher Bankverein und ausserhalb bei den sonstigenfbekanut 
gegebenen Banken und Bankfirmen. 


Artikel I. Von den zu begebenden Anleihebeträgen werden ausgefertigt: 

die dreiprozentige Deutsche Beichs-Anleihe in Schuldverschreibungen zu 200, 500, 1000, 5000 und 10000 Mark, mit Zinsscheinen vom I. April 1899 ab, abgesehen von 21 Millionen Mark 
mit Zinsscheinen vom 1. Januar 1899 ab; 

die dreiprozentige konsolidirte Preussische Staats-Anleihe in Schuldverschreibungen zu 159, 209, 300, 500, 1000, 2000, 5090 und 10 000 Mark, mit Zinsscheinen vom I. April 1899 ab, 
abgesehen von 35,8 Millionen mit Zinsscheinen vom I. Oktober 1898 ab. 

Einundzwanzig Millionen Mark 3 prozentige Deutsche Reichs-Anleihe, sowie 35,8 Millionen Mark 3 prozentige Königlich Preussische Staats-Anleihe werden in definitiven Stücken ausgegeben; 
für die restlichen 54 Millionen Mark 3 prozentige Deutsche Reichs-Anleihe und 89,2 Millionen Mark 3 prozentige Königlich Preussische Staats-Anleihe erhalten die Zeichner bis zur Fertigstellung der 
Schuldverschreibungen entsprechende, vom Reisbank-Directorium bezw. der Generaldirection der Seehandlungs-Societät ausgestellte Interimsscheine, über deren Umtausch in Schuldverschreibungen das 
Erforderliche bekannt gemacht werden wird. 

Artikel Il. Der Zeichnungspreis ist auf 92 Mark für je 100 Mark Nennwerth festgesetzt. Ausser dem Preise hat der Zeichner die Hälfte des für den Schlussschein verwendeten Stempel- E 


Artikel I. Die Zeichnung findet gleichzeitig 


betrages zu vergüten, Die Verrechnung der 3 prozentigen Stückzinsen findet, je nach Abnahme der Stücke, durch Abzug oder Zuzahlung statt. 
Artikel IV. Eine etwaige Beschränkung der Zeichnung auf eine der beiden Anleihen ist bei der Zeichnung besonders zu erklären. 
Bei der Zeichnung ist eine Sicherheit von 5 Prozent des gezeichneten Nennbetrages in baar oder solchen nach dem Tagescours zu veranschlagenden Werthpapieren zu hinterlegen. welche die 


betreffende Zeichnungsstelle als zulässig erachtet. 


Falle der Reduction die freie Verfügung über den überschiessenden Theil der geleisteten Sicherheit zu. 
Ueber die hinterlegte Sicherheit wird dem Zeichner eine Bescheinigung ertheilt, welche bei theilweiser Abnahme der Stücke (Art. VI) zur Abschreibung der abgenommenen Beträge vorzulegen 
und bei vollständigem Bezuge zurückzugeben ist. 
Artikel V. Die Zutheilung erfolgt nach Ermessen der Zeichnungsstellen und zwar thunlichst bald nach Schluss der Zeichnung. 


Artikel VI. 


14 
Zugetheilte Zeichnungsbeträge bis einschliesslich 3000 Mark sind 


Die von dem Comptoir der Reichshauptbank für Werthpapiere ausgegebenen Depotscheine vertreten die Stelle der Effeoten. 


/ des zugetheilten Betrags. . am 18. Februar d. J. 

1 „ „ „ spätestens „ 18. März 9 

1a * „ ” „ * 19. April ” 

a1 18. Mai „ abzunehmen. 


am 18. Februar d. J. ungetheilt zu ordnen. 


Die Abnahme muss an derselben Stelle erfolgen, welche die Zeichnung angenommen hat. 


Statt besonderer Meldung. 50 


Heute Mittag entriß uns der unerbittliche Tod unſern lieben 


Hans 


im 2. Lebensjahre, was tiefbetrübt anzeigen 


Thorn, den 4. Februar 1899 


Gymnaſial⸗Oberlehrer Dr. Wilhelm 


und Frau. 


Die Beerdigung findet Dienſtag um 3 Uhr Nachmittag von der 


Heute früh verschied sanft 
nach kurzem Leiden unsere ge- 
liebte Mutter, Schwiegermutter 
und Grossmutter 


Rosalie Leiser 


geb. Ascher 
in ihrem 70. Lebensjahre. 
Dieses zeigen tiefbetrübt an 


Die trauernden Hinterbliebenen. 


Ordentliche Sitzung 
der Stadtberordneten⸗ 


Verſammlung 


Mittwoch, d. 8. Februar 1899, 
Nachmittags 3 Uhr. 
Tagesordnung: 
Betreffend: 

60. Wahl des Steuerausſchuſſes für die drei 
Nechnungsjahre 1899/1960, 1900/1901, 
1901/1902. 

61. Die Anfertigung der Werthtaxe des 
ſtädtiſchen Grundbeſitzes. 

62. Die Einrichtung einer Schifferſchule in 


Thorn. 
63. Die Vergebung der Kämmerei Stellmacher⸗ 
Arbeiten für das Etatsjahr 1899/1900. 
84. Die Anſtellung des Schornſteinfeger⸗ 
meiſters Aldert Lemke als ſtädtiſcher 
Spritzenmeiſter. 


65. Die Vermiethung des öſtlichen in der 


Nähe des inneren Culmer Thores ſtehenden 
Thurms. 

66. Die Geſtellung von Fuhrwerken für 
Militärtransporte. 

67. Die Vermiethung des Rathhausgewölbes 
Nr. 13/14. 

68. Die Bewilligung von 46,47 M. zu Tit. 
IV pos. la des Schuletats „zur Unter⸗ 
haltung des Gebäudes der höheren und 


Bürgermädchenſchule. 
69. Die Brotofolle über bie monatlichen Re⸗ 


Leichenhalle des altſtädtiſchen Kirchhofes aus ſtatt. 


70. Die Rechnung der Krankenhauskaſſe pro 
1. April 1897/98. 

49. (Von voriger Sitzung.) Den Haushalts: 
plan für das Wilhelm Augufta = Stift 
(Siechenhaus) pro 1. April 1899/1900. 

71. Desgl. der Stadtſchulenkaſſe. 

72. Desgl. für das Krankenhaus. 

73 Die Einführung und Verpflichtung des 
zum Stadtverordneten wiedergewählten 
Herrn Lambeck und des neugewählten 
Herrn Aronſohn. 

74. Regelung der Straßen beim neuen Amts- 
gerichtsgebäude. 

75. Die Erhöhung des Zuſchuſſes an den 
Kleinkinder⸗Bewahr⸗Verein von 240 auf 
480 M jährlich vom 1. April 1899 ab. 


76. Die Ausführung von Pflaſterarbeiten 


an der Uferbahn. 

77. Die Erhöhung der Etatspoſition Tit. 
IV pos. 1 der Artusſtiftskaſſe „zur 
baulichen Unterhaltung des Artushofes“ 
um 150 M. 

78. Die Vermiethung des Holzlagerplatzes 
am Schankhous III vom 1. April 1899 
bis dahin 1900. 

79. Das Aufziehen der ſtädtiſchen Uhren und 
die Inſtandhaltung derſelden 

80. Die Genehmigung der Entlaſſung des 
Herrn Stadtbaurath Schultze ſowie die 
Ausſchreibung der Stadtbaurathſtelle. 

81. Den Haushaltsplan des Artusſtifts pro 
1899/1900. 

82. Desgl. der Waſſerleitung und Kanali⸗ 
ſation. 

83. Die Berufung des Lehrers Kerber von 

der II. Gemeindeſchule an die höhere 

Mädchenſchule. N 

84. Desgl. des Lehrers Paͤtzold aus Domnau 
an die Knabenmittelſchule. 

Thorn, den 4. Februar 1899. 
Der Borfigende 

der Stadtverordneten ⸗Verſammlung. 
Boethke. 


Vertreter gesucht! 


Eine leiſtungsfähige Cigarrenfabrit 
Bünde i. Weſtf. ſucht für Thorn und Um⸗ 
gegend einen ſtrebſamen Vertreter gegen 


viſtonen der Kämmereihauptkaſſe und der hohe Proviſton. Offerten an die Geſchäfts⸗ 


Kaſſe der Gas- und Waſſerwerke. ſtelle dieſer Zeitung erbeten. 


Sonntag, den 5. März 1899, Abends 7 Uhr. 


In der Garnisonkirche, 
Aufführung des Oratoriums: 


„Die Schöpfung“ von] 08. Haydn 


durch den hiesigen Sing -Verein. 


Soli | 


Frl. Emmy Haberland (Sopran) 
Herr Georg Rolle (Bariton) 
„ C. Neubauer (Tenor). 


Der Vorstand des Sing-Vereins. 


Oeffentliche 
Zwangsberſteigerung. 


Donnerſtag, den 8. d. Mts. 


Vormittags 10 Uhr 
werde ich vor dem Krüger'ſchen Gaſt⸗ 
hauſe in Mocker, Bergſtraße 
27 Handkörbe und 4 Wand⸗ 


bilder 
öffentlich meiſtbietend gegen baare Zahlung 
verſteigern. 

Die Gegenftände find anderweitig ge» 
pfändet und werden rechtzeitig zur Verkaufs: 
ſtelle hingeſchafft werden. 

Hehse, Gerichtsvollzieher in Thorn. 


Thorn, grosser Saal, Artustol, I 


Mittwoch, den 15. Februar 1899, 
Abends 8 Uhr: 


x Humoristischer 
Fritz Reuter - Abend 


von 
i ekermann. 

2 k. Hefschaubpieler. 

2 mit neuem Programm. = 
Eintrittskarten: für Sit ylatze 1,25 Mk., 

Schülerinnen u. Schüler 75 Pf., Stehplatz 

75 Pf., sind in der Buchhandlung des 

Herrn Walter Lambeck zu haben. 
Preise an der Saalkasse 1,50 u. 1 Mk. 


(Ausführl. Programme an der Saalkasse.) 


Handwerfer = Verein. 


Von dem Vorſtande der hieſigen Orts: 
gruppe der Kolontal⸗Geſellſchaft find die 
Mitglieder des Handwerker⸗Vereins zum 


Vortrage 


des Herrn Landraths v. Schwerin über 


„Neiſe⸗Erinnerungen aus Paläſtina“ 
am Donnerftag, den 9. Mts., Abends 
8 Uhr im Artus hofe freundlichſt einge⸗ 


laden. 
Der Vorſtaud. 


M.⸗G.⸗V. Nederkranz. 


Donnerſtag, den 9. er., Adends 8 Uhr: 


Gircus Bauer. 


Etabliſſement Vollsgarten. 
Heute Dienflag, den 7. d. Mts., 
Abends 8 Uhr: 


Große Sport orſtellung. 


Neu! Erſtes Debüt 
des Herrn Prinzelli im akademiſchen 
Ringkampf mit ſeinem Rieſen-Bären Mſtr. 
Petz, phänomenalſte Dreſſur-Nummer der 
Gegenwart. 
Mittwoch, den 8. d. Mts.: 


Zwei große Vorſtellungen. 
Nachmittags 4 Uhr: 
Familien-, Schüler- und 


Kinder- Vorstellung 
mit eigens dazu gewähltem Programm, bei 
bedeutend ermäßigten Preiſen und zwar 
für Schulkinder: Sperrſitz 40 Pf., 1. Platz 
30 Pf., 2. Platz 20 Pf., Gallerie 10 Pf., 
Erwachſene: Sperfig 80 Pf., 1. Platz 
60 Pf., 2. Platz 40 Pf., Gallerie 20 Pf. 
Abends 8 Uhr: 


Großer Ehren Abend 


des Direktors Herrn Henry Bauer. 
Sum erſten Male! 


Großes Potpourri 
mit 8 Freiheitspferden, ſowie Debüt des 
Little IIIy Bauer mit ſeinem 
Lieblingsponny Mutzi, 85 Ctm. hoch. 

Um den Herren Militärs ſowie dem ſport⸗ 
ſinnigen Publikum von Thorn gerecht zu 
werden, erlaubt ſich die Direktion darauf 
hinzuweiſen, daß die modernen Reiter⸗ 
spiele, welche in den größten Städten des 
Continents mit Beifall aufgenommen wurden, 
von nun ab auch daſelbſt ſtattfinden. 

Zur Bequemlichkeit des Publikums Vor⸗ 
verkauf zu Caſſa⸗Preiſen bei Herrn Duszynski, 
Tabak-Geſchäft. 

Preiſe der plätze: Sperrſitz 1,50 Mk., 
1. Platz 1,00 Mk., 2. Platz 60 Pf., Gallerie 
40 Pf., Kinder unter 10 Jahren zahlen auf 
allen Plätzen die Hälfte. 

te Direktion 
ircus WW. B. Bauer. 


Ein gut möblirtes Zimmer 


des 


General versammlung. nebſt Kah. zu verm. Strobandſtr. 7, 1. Et. 
Druck und Verlag der Buchdruckece der Toorner Oſtocuſſchen Zeitung, Gel. m. 5. O., born. 


Goncer 


Den Zeichnen steht im 


Die Zeichner können die ihnen zugetheilten Beträge vom 18. Februar d. J. ab gegen Zahlung des Preises (Art. III) abnehmen; sie sind jedoch verpflichtet: 


ttw en 1. 


im Saale des Artushofes 


Frau Adelina 


Herms-Sandow, 


Concertsängerin - 


und ihres Gatten 


Eugen Sandow, 


Königl. preuss. Kammermusiker und 
Violoncello-Virtuose an der Königl. Hof- 
kapelle zu Berlin. 

Dieses ist das letzte Concert, 
welches ich für diese Saison 
übernommen, eswirdhöchstenKunst- 
genuss bieten und in dieser Hin- 
sicht den beiden vorangegangenen Con- 
certen vollständig ebenbürtig sein. 

Frau Adelina Herms - San- 
dow und ihr Gatte Eugen Sandow 
zählen zu unsern ersten Künstlern, über- 
all, wo das Künstlerpaar concertirte, 
wurde es mit Beifall und Blumenspenden 
förmlich überschüttet. Die denkbar gün- 
stigsten Kritiken der bedeutendsten Fach- 
männer liegen vor, so aus Berlin, München, 
Wien, Dresden, Leipzig, Wiesbaden etc. 

Numm. Billets a 3 M., Steh- 
plätze a 1.50 M., Schülerbillets a 1 M. bei 


E. F. Schwartz. 


Verein deulſcher Katholiken. 


Die Beriammlung zur Beſchlußfaſſung 
über die von uns vorberathenen Satzungen 
pp. findet am 

Dienſtag, den 7. d. Mts. 
im groften Saale des Schützen hauſes 

um 8 Uhr Abende 
ſtatt, wozu die deutfchen Katholiken Thorns 
und Umgegend ganz ergebenſt eingeladen 
werden. 
Der vorberathende Ausſchuß. 
H 1 Stube u. Zub., zu verm. 
Heiligegeiſtſtr. 7/9. A. Wittmann. 


Kirchliche Nachrichten. 
Mittwoch, den 8. Febr. 1899: 
Konfirmandenzimmer in Vodgorz. 


Abends ½8 Uhr: Bibelſtunde. 
Herr Pfarrer Endemann. 


Für Vörſen⸗ u. Haudels berichte ꝛc. ſowie den 
Anzeigentheil verantw. K. Wendel⸗Thorn. 


Hierzu eine Beilage. 


Thorner Oltdeutſchen Beitun 


Beilage zu No. 314 


der 


Des Königs Pflegling. 1 


Hiſtoriſche Erzählung von Hermann Hirſchfeld. 


Nachdr. verb. 


1 

Mit Purpurſchein umwob die ſcheinende 
Sonne eines prächtigen Herbſttages des Jahres 
1725 das kleine elſäſſſiche Städtchen Weißenburg, 
damals noch franzöſiſcher Herrſchaft unterthan. 
Ihr Schimmer fiel auch in das einfach, aber 
geſchmackvoll ausgeſtattete Gemach ag we 
in dem 
eben ein etwa fünfzigjähriger Herr vom Schreib- 
tiſch auffiehent Ai Black duc das Fenſter 


von einem Garten umgebenen Villa, 


über die Umgegend warf. 

Eine Krone hatte das Haupt des Mannes 
eziert, den nun dieſer beſcheidene Raum be⸗ 
— — wo er durch Frankreichs Gunſt ein 
Aſyl gefunden — ſein Name war Stanislaus 
Leszezyniski, und „König von Polen“ hatte 
einſt ſein ſtolzer Titel gelautet. g 

Eines polniſchen Woiwoden Sohn, mit Edel⸗ 
ſinn und Tapferkeit begabt, dankte Stanislaus 
Leszezyniski Karl XII. von Schweden den pol⸗ 
niſchen Königsthron, aber nur wenige Jahre 
waren ihm auf dem dornenvollen Sitz irdiſcher 
Größe beſchieden. Mit dem Kriegsunglück 
ſeines Schützers und natürlichen Verbündeten 
ſank auch ſein Stern, immer mehr beherrſchte 
Rußlands feindlicher Einfluß die Großen des 
Polenreiches, und trotz der Liebe, die Stanis⸗ 
laus ſich in weiten Kreiſen erworben, voll⸗ 
endete Gewalt nach der Niederlage Karls XII. 
bei Pultawa, was Verrat längſt vorbereitet 
— Stanislaus mußte als Flüchtling Thron 
und Reich verlaſſen, um nur ſein Leben zu 
retten, und Sachſens Kurfürſt beſtieg unter 
Rußlands Protektion den polniſchen Herrſcherſitz. 

Nun waren Jahre darüber hingezogen, am 
Rand der Fünfziger ſtand Polens einſtiger 
Souverän; des feurigen Auges Blick war in⸗ 
zwiſchen milder geworden, die Züge glatter, 
und gebleicht das Haar, unverändert aber 
war Eines geblieben, ſeines Herzens Milde — 
freilich auch des Herzens Wunde, denn noch 
hatte Stanislaus Leszezynski nicht vergeſſen 
gelernt, daß er einſt König geweſen. 

„Gabriac“, wandte er ſich eben an einen im 
Hintergrunde in ehrerbietiger Haltung ſtehenden 
Mann in den Dreißigern mit glatt raſiertem 
Antlitz und liſtig blickenden Augen, deſſen 
Miene und Kleidung den Kammerdiener er⸗ 
lennen ließ, „haſt Du die Prinzeſſin Maria im 
Garten aufgeſucht, ſie zu mir zu beſcheiden?“ 

„Verzeihung, Majeſtät, ich wagte nicht die 
Hoheit zu ſtören. Die Prinzeſſin befand ſich 
eben in ſo ernſter Unterhaltung mit dem Herrn 
Chevalier v. Bytinski, ſie redete ſo angelegent⸗ 
lich mit ihm —“ g m 
Der König lächelte. „Immer die alte Eifer- 
ſucht, Gabriac; ich würde fie ſtrenger rügen,“ 
juhr er ernſter werdend fort, „kennte ich nicht 
Deine Treue und Anhänglichkeit gegen mich.“ 
Deer alſo Getadelte verneigte ſich, ohne zu 
antworten, ſein Schweigen entwaffnete Stanis⸗ 
laus Zorn. „Geh nun,“ ſagte er milder, „die 
verſäumte Pflicht zu erfüllen, ſie wird Dir 
erleichtert, denn wie Du ſiehſt, iſt die Dich 
beunruhigende Unterredung bereits zu Ende.“ 
Er trat an das halb geöffnete Fenſter und 
winkte dem jungen Manne, der eben vom 
Garten kommend der einfachen Villa zuſchritt, 
die des entthronten Königs Reſidenz bildete. 

Der Chevalier v. Bytinsky mochte etwa 
einundzwanzig Jahre zählen, er war von 
ſchlankem, mittelgroßem Wuchs, deſſen har⸗ 
moniſche Form die kleidſame polniſche Tracht 
von dunklem, mit ſchmalem Pelzrand verbräm⸗ 
ten Tuch noch mehr hervorhob. Unter der mit 
weißer Feder geſchmückten viereckigen Mütze 
wallte ſein dunkles Haar leicht ur her⸗ 
nieder, ein gewiſſer Ernſt lag als Ausdruck 
einer ſeinen Jahren vorausgeeilten geiſtigen 
Entwickelung in den ſcharfgeſchnittenen gebräun⸗ 
ten Zügen usgepräg 5 ; 

Wenige Augenblicke ſpäter erſchien Kaſimir 
von Bytinski im Gemach des Königs, während 
der Kammerdiener durch eine Seitenportiere 
verſchwand. Nicht ohne einen ſcharfen prüfen: 
den Blick fragte Stanislaus, ſobald ſie allein 
waren: 

„Ich hörte durch Gabriae von einer ernſten 
Unterredung mit der Prinzeſſin, Kaſimir, darf 
ich den Inhalt derſelben wiſſen?“ 

Des jungen Mannes gebräunte Wangen 
röteten ſich leicht, man ſah, es koſtete nicht 
viel, ſein Blut in Wallung zu bringen. 
„Gabriae — Verzeihung, Majeſtät, wenn ich 
offen bin —öſt ein Schleicher, der gewiſſenlos ge- 
nug iſt, zur Lüge feine Zuflucht zu nehmen, um 


iſt die Eiferſucht auf meine Gunſt; 


wieder König von Polen ſein!“ 
Kaſimirs Antlitz überflog ein Schatten. 

wollt den Inhalt meines Geſpräches mit 

Hoheit, meiner teuren Prinzeſſin Maria wiſſen, 


hohe Tochter zu mir, von Gerüchten, die 
mit Bangen erfüllen.“ 

„Mit Bangen?“ Stanislaus fuhr auf. „Und 
wenn es mehr wäre als Gerücht, wenn ihr das 
Schickſal böte, was eines Königs Tochter gebührt, 
einen Thron, und zwar einen der ſtolzeſten der 
Chriſtenheit? Sprich offen zu mir, mein Sohn, 
weshalb hegt Maria Sorgen?“ 

„Um Euretwillen, Majeſtät, ſie fürchtet, daß 
Ihr Eure Ruhe einer glänzenden Chimäre opfert 
ſollte ſich das Gerücht beſtätigen, wonach Frank⸗ 
reich eine Familienverbindung mit Eurem erlauch⸗ 
ten Hauſe erſtrebt und dafür verheißt, Euch wieder 
. Thron zu ſetzen, ſobald derſelbe 
erledigt.“ Ze ar 

Des Königs Lippen preßten ſich ſchmerzlich 
zuſammen, mit rauher Hand, u los, wie 
ſchon ſo oft ſeinem inneren Drange folgend, 
griff Kaſimirs Hand in des Monarchen Lieb⸗ 
lingstraum. 

„Das alſo fürchtet Maria? — Und deine 
Anſicht, Kaſimir?“ 

„Sire, würdet Ihr mir befehlen: Stelle Dich 
allein einer feindlichen Armee gegenüber und ver- 
ſuche meine Krone mir zurück zu erkämpfen, ich 
ginge freudig in den Tod — doch holte ich ſie 
Euch wirklich zurück, ich könnte mich meiner 
That nicht freuen!“ 

„Ich werde ſie ohne Dich zu holen wiſſen, 
wenn's an der Zeit iſt!“ rief Stanislaus heftig. 
„Denn wahr iſt das Gerücht, welches von der 
Anknüpfung inniger Bande zwiſchen dem könig⸗ 
lichen Hauſe Frankreichs und dem meinigen 
ſpricht. Unter dem Namen eines Chevalier 
d'Artagne trifft in wenigen Stunden ein Botſchaf⸗ 
ter von Paris ein, der nach Dir fragen und um die 
Ehre einer Audienz bei Dir nachſuchen wird. Du 
führſt ihn hierher und ſorgſt, daß keine Seele 
unſere Unterredung ſtört — in ihr ſollen die 
Präliminarien, namentlich was die Auſrech ter 
haltung meiner Anſprüche auf Polens Krone 
betrifft, erledigt werden, und morgen in der 
Frühe findet dann die feierliche Brautwerbung 
des Herzogs von Noailles im Namen Seiner 
Majeſtät des Königs Ludwig XV. von Frank⸗ 
reich um Maria Lesczynska, Polens königliche 
Prinzeſſin, ſtatt!“ a 

Kaſimir wandte ſich ab, wie un ſeine Er⸗ 
ergung zu verbergen, während es von der Por⸗ 
tiere her wis der unterdrückte Aufſchrei einer 
weiblichen Stimme klang. Die damaſtenen 
Vorhänge hatte ſoeben die Hand eines jungen 
Mädchens geteilt, und Maria Lesczynska trat 
in das Kabinet ihres Vaters. 

Die Prinzeſſin, in ziemlich gleichem Alter 
mit Kaſimir von Bytinski ſtehend, war von 
ſchlankem Wuchs, den die mit feinem Geſchmack 
gewählte Toilette vorteilhaft hervorhob, das 
lichtbraune, leicht gepuderte Haar ließ, hoch 
aufgetürmt, die hohe Stirn des edel geformten 
Antlitzes hervortreten. 

„Ja, meine Tochter,“ ſagte der König mit 
väterlihem Wohlgefallen die Erſcheinung des 
jungen Mädchens überfliegend, „eine große 
Zukunft ſteht durch Dich unſerem Hauſe bevor, 
zwei Reiche werden den Namen Maria Les⸗ 
cynska preiſen, unvergeßlich wird er bald — 
— Dein Gemüt iſt mir Bürge dafür — in 
Frankreich ſein.“ a 

„Wenn es ſich zur Wahrheit geſtalten ſollte 
mein Vater,“ die Stimme der Prinzeſſin 
konnte ein leichtes Beben nicht unter⸗ 
drücken, „daß meiner eine ſo hohe glänzende 
Beſtimmung harrt, vom König von Frankreich 
unter ſo vielen der ſchöneren, höheren und 
mächtigeren Damen als Gattin erkoren zu 
werden, jo wird Maria Lesezniska verſuchen, 
ihres königlichen Vaters würdig zu ſein. 
Nur Liebe habt Ihr ſtets und überall geſäet, 


Dienſtag, den 7. 


ſich eine gewiſſe Wichtigkeit zu geben und zumal,] Undank wohl, 
wenn er glaubt, mir ſchaden zu können. Er] Der Köni 
haßt und beneidet mich, das weiß ich längſt.“ 
„Du täuſcheſt Dich, Kaſimir, Gabriaes Schwäche 
als Diener ſes viellei 
ſchätze ich ihn, Dich aber liebe ich als Pflegling aus dem Keim 
meines Hauſes. Als ich in jener Schreckensnacht, Haſſes giftige Bl 
ſelbſt von dem ruſſiſchen Streifcorps verfolgt, F 
Dich als hilfloſes Kind im Walde fand und von Feind geworden, den ich 
Mitleid erfüllt auf mein Pferd hob und in meines 
Mantels Falten barg, da fühlte ich's: Du warſt 
von nun ab mein eigen, ich hatte im Knaben den 
Mann gewonnen auf Leben, auf Tod. Ich ſchwur, 
Dir eine Zukunft der Ehre und des Glanzes zu 
bereiten, und ich werde es, denn ich werde einft|nete Stanislaus; 


Majeſtät?“ ſagte er. „Eure letzten Worte um⸗ 
fafjen denſelben. Von der Zukunft redete . 
ie 


Februar 1899. 


innigſter Freundſchaft des 


reund meiner Jugend 
in Polen zurüließ.“ 
ich Euch nie reden hörte, was iſt ſeines 
und teilnehmend. 

„Michael Kraſinsli iſt ſein Name,“ entgeg- 
„er war eines Woiwoden⸗ 
ſohn wie ich, zu Lemberg geboren, und unſere 


„Ihr] Jugend verband die innigſte Freundſchaft. Wir 
Ihrer teilten unſere Studien, unſere Abenteuer, unſere 


Zukunftsträume, aber auch den Ehrgeiz. Nicht 
an Geſinnung und Tapferkeit, doch an Glück 
war ich der Ueberlegene, aber von dem Au⸗ 
genblick an, da ich mich König nannte, wurde 
Michael Kraſinski zuerſt im Geheimen mein 
erbitterter Gegner. — Als dann Rußlands 
Uebermacht mich bedrohte, das Land von Par⸗ 
teiungen zerriſſen war, und Alles für mich auf 
dem Spiele ſtand, da erklärte er ſich ploͤtzlich 
auch öffentlich gegen mich, agitierte und zwar 
mit raſtloſem Eifer, riß die meiſten der Adels⸗ 
genoſſen durch ſeine Ränke und Machinationen 
von meiner Seite — nur Dimitri, ſein Vetter, 
blieb mir tren ergeben — und meine Sache 
war eine verlorene. — Noch heute fürchte ich 
Michael Kraſinski mehr als Rußland auf dem 
Wege zum polniſchen Königthron!“ 

„Und giebt es kein Mittel, des einſtigen 
Freundes Sinnzzu ändern,“ fragte die Prinzeſſin, 
„habt Ihr niemals nach dem Urſprung des ſo 
plötzlich h voorgebrochenen Haſſes gefragt?“ 

„Wäre ich Sieger geweſen, ſo hätte ich 
Michael meine Hand gereicht und zu ihm ge⸗ 
ſprochen; Bruder, was that ich Dir? Als Be⸗ 
ſiegter konnte ich das nicht, ohne feig zu er- 
ſcheinen,“ erwiderte Stanislaus einfach. 

Von jungendlichem Gefühl übermannt, wandte 
Kaſimir ſich um. „Das war ein königlich Wort,“ 
rief er mit blitzenden Augen, „konnte jener 
Mann, könnte ganz Polen Zeuge davon ſein!“ 

Ein leiſes Klopfen unterbrach des Jünglings 
Erregung, das ſchlaue Antlitz Gabriacs erſchien, 
wenn möglich mit noch verſchmitzterem Ausdruck 
an der Thüre. 

„Ein Kavalier von ſehr diſtinguiertem Aus⸗ 
ſehen,“ meldete er, „iſt ſoeben angelangt und 
fragt nach dem Chevalier Bytinski.“ 

„Er iſt's,“ des Königs Blick leuchtete auf, 
„Du weißt, was Du zu thun haft, Kaſimir,“ 
wandte er ſich an den jungen Mann, „und Sie, 
Prinzeſſin, kehren Sie in den Garten zurück,“ 
fuhr er in zeremoniellem Tone zu ſeiner Tochter 
gewendet fort, 
unter den Linden, an 
finden.“ 

Maria Leszezynska ſah ſehr blaß aus, als fie 
ſich ſtumm verneigte und ſich durch die Bortiere 
zurückzog, während Kaſimir das Gemach 
durch den Haupteingang verließ, um den 
Auftrag ſeines königlichen Wohlthäters zu 
erfüllen. 

Aber bald fuhr er jäh aus ſeinem Brüten 
empor. Die Thür öffnete ſich, nicht lange hatte 
die Unterredung gedauert, ſie war ſichtlich zur 
Befriedigung des Königs ausgefallen. 

Dieſer winkte dem in ehrerbietiger, aber freier 
Haltung daſtehenden jungen Manne zu. „Begleite 
uns zur Prinzeſſin,“ ſagte er. „Der Herr Herzog 
— oder vielmehr der Chevalier d' Artagne wünſcht 
Ihrer Hoheit vorgeſtellt zu werden. Eure 
Gegenwart dabei läßt die Begegnung zwang⸗ 
los, ohne jede Spur eines verabredeten Ge⸗ 
heimniſſes erſcheinen.“ 

Er ſchritt mit dem Herzog von Noailles 
— wir wiſſen ja, daß dies der wahre Name 
des Gaſtes — voran, in gemeſſener Entfer⸗ 
nung folgte Kaſimir, da die Herren das ein⸗ 
fache Treppenhaus der Villa durchſchritten und 
durch den hinteren Eingang den Garten des 
prunkloſen Gebäudes betraten. 

Zwiſchen duftenden Blumenbeeten durch 
prächtige Alleen, in deren Baumkronen 
ſich das Sonnengold des ſcheidenden Tages 
brach, führte der König ſeinen Gaſt zu 
einer kleinen Lichtuug, wo eine mächtige Gruppe 
alter Linden eine kleine Raſenbank beſchattete. 
Hier war der Lieblingsſitz der jungen Prin⸗ 
zeſſin, und wie ihr königlicher Vater gewünſcht, 


unſerem Lieblingsorte 


befand fie ſich jetzt an dieſer Stätte, mit einer] Ausdruck innerer Befriedigung. 


Perlenſtickerei beſchäftigt. Mit ſichtlicher Freude 
gewahrte Stanislaus den Ausdruck der ange— 


üte entſproſſen. Der innigſte 
iſt ſpäter der ärgſte 


„Und wie nennt ſich dieſer Mann, von dem 


Haſſes Grund?“ fragte die Prinzeſſin erſtaunt 


| 
| 


„ich möchte Sie dort W 


nicht Haß konntet Ihr ernten.“ nehmen, ungeheuchelten Ueberraſchung, die ſich 
g blickte gedankenvoll vor ſich hin. 
„Meinft Du?“ fragt er, während ein Schatten 
ſein mildes Antlitz umdüſterte. „Anders wäre 
cht in Polen gekommen, wäre nicht 


in dem ſonſt ſo verſchloſſenen Antlitz 
von Noailles beim Anblick der zukünftigen 


bieterin Frankreichs, die er für ſeinen Souverän 
zu werben kam, ausprägte. 2 


Während der König die Vorftellung übernahm 
und ſich dann ein lebhaftes Geſpräch zwiſchen 
der Prinzeſſin und dem Herzoge entſpann, in 
das Stanislaus mit 
Augen nur zuweilen kurze Bemerkungen war 
blieb Kaſimir, wie es ſeiner Stellung geziemt 
reſpektvoll im Hintergrunde ſtehen. 


Sein Herz blutete, und tauſend widerſtreitende 
Empfindungen durchtobten ſein Inneres, doch 
ſchon war er Hofmann genug, um auf ſeinen 
Zügen, die einen kalten Ernſt zeigten, nichts von 


dieſem Kampfe gewahren zu 


5 laſſen. Endlich 
war die Unterredung beendigt, 


der Geſandte 


verabſchiedete ſich, und Kaſimir gab ihm als 


Ehrenkavalier das Geleite bis zum Wagen. 


Der Herzog richtete einige verbindliche Worte 
entführte die 
Karoſſe den Geſandten Frankreichs, der im 
erſten Gaſthofe der Stadt Quartier genommen 
Stanislaus 
durch den Garten zu dem Plätzchen unter den 
Linden zurückkehrte, um ſich nach den ferneren j 


an den jungen Mann, dann 
hatte, während der Pflegeſohn 


Befehlen ſeines Gebieters zu erkundigen. 


Er traf aber nur noch die Prinzeſſin allein 


dort an, der König hatte ſich 
Augenblicke entfernt, um nach den Treibhäuſern 
zu ſehen, wie es allabendlich 


Vertraute des Hauſes gewohnt zu bleiben, und 


nicht ſelten pflegte ſich ein ſcherzhaftes Geſpräch 
euten zu entſpin⸗ 


zwiſchen den beiden jungen 
nen, die ſich von ihrer Kindheit an gekannt, 
und bis die Etikette ihr Recht geltend machte, 


auf einander angewieſen waren, wollte Jugend 5 
mit Jugend verkehren. — Heute war es an⸗ 


ders geworden; mit tiefer Verneigung empfing 
Kaſimier der Prinzeſſin Mitteilung, 
der vorigen Entfernung bleibend, ſtand er 


ſchweigend, in dienſtlicher Haltung, der Rück⸗ 


kehr des Königs harrend. 


Mit dem Ausdruck tieffter Bewegung schritt 


Maria Leszeynska auf den jungen Mann zu. 
— „Ihr ſeid verändert,“ 


gegen Euch, den Freund meiner Jugend?“ 


„Es wäre ein Frevel, Prinzeſſin, an Eures 
Herzens Güte zu zweifeln,“ entgegnete Kaſimir. 


„Nicht Ihr habt Euch geändert, 
Schickſal hat Euch gewandelt.“ 


aber das 


Wie von ſeinem a e e ſchwieg 4 


der Jüngling, während in 
Thräne perlte, 


„Ich verſtehe Euch, Kaſimir,“ ſagte fie mit 
leiſer Stimme, „und je höher das Schickſal 
uns jtellt, um jo härter ſind feine Forderungen, Br 
wie 
oft, das Höchſte, das ſchmerzlichſte der Opfer, 


und auf des Lebens Höhen blutet, 
das Herz. Glaubt Ihr nicht, auch mir ſei es 
geweſen wie das Schwinden eines glücklichen 
Jugendtraumes, 


ich von dieſer friedlichen Stätte, 
eine ſo glückliche Zeit verlebt, 
lebt, Kaſimir, 


an des geliebten königlichen 


Vaters Seite, und ſie ſoll ich verlaſſen, — A 


wohl auf immer!“ 
„Auf immer!“ 
der Bruſt des jungen Mannes. 
Ein ſchlichtes, kleines, 
die Prinzeſſin von der Kette ihres 
reichte es dem jungen Manne. „Wi 
beide geträumt, Kaſimir,“ ſagte fie mit hoheits⸗ 
voller Erregung, „nicht 


alſes und 


wir, wenn wir uns deſſen erinnern. Nehmt 
dies kleine Andenken und bewahrt es, Kaſimir, 
zur Erinnerung an mich, und an jenem Tage, 


da die Liebe Euch mit einem holden, Euer 
würdigen Mädchen verbindet, da reicht ihr 

dieſes Herz als Gruß Eurer treuen Freundin, 
die im Geiſte Euch 
Maria Lesczynskas.“ 


Sich auf ein Knie niederlaſſend, nahm Ka⸗ 1 


ſimir die Gabe der 1997 entgegen, er 
drückte einen ehrfurchtsvo 
Goldherz, dann bar N e 
Kleinod an ſeinem Herzen, fich zugleich er⸗ 
hebend, denn aus einiger Entfernung her ward 
der Schritt des Königs durch die abendliche 
Stille gehört. 5 

Noch immer trug Stanislaus' Antlitz den 


(Fortſetzung folgt.) 


b 


vor Freuden leuchtenden 


auf wenige 
ſeine Gewohnheit 
war. Er batte aber bald zurückzukehren ver⸗ 


ſprochen, um ſeine Tochter in's Haus zu ge⸗ 
leiten. — In ähnlichen Fällen war der junge 2 


dann in 


ſagte ſie „warum? | 
Bin ich's? Traut Ihr mir zu, es je zu ſein 


arias Augen eine 


als ich zuerſt vernahm, was 
über meine Zukunft beſchloſſen? Scheiden muß 

an der ich 
mit Euch ver⸗ 


Wie ein Echo kam es aus 
goldenes Herz löſte 
ir haben 


zu erröten brauchen 


ſegnet und fie — als Gruß 


en Kuß auf das 
er das unſcheinbare 
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widerte Gertrud in gleichmäßig ruhigem Tone, 
dem aber doch ein wenig Ironie beigemiſcht 
war. „Der Kreis, in dem ich mich bewegte, 
war allerdings ein eng begrenzter; das hinderte 
mich aber nicht, über die Grenzen hinauszu⸗ 


zu zeigen, die in 1 te: „Sie haben mich 
ganz richtig v N ich hielt es allerdings 
für beſſer, vorläufig noch keine Einladungen er⸗ 
gehen zu laſſen. Der Meinung din ich auch 
heute noch.“ 


Feuilleton. 
Wie es endete. 


Roman von Maria Thereſia May, Verfaſſerin 


durch mit jeden Tage mehr 

Jeder Ta chte ihr von Seiten der Alten 
Gräfin neue Kränkungen, und jeder Tag ſchlug 
ihr neue Wunden. 


neigung gegen 0 N ee wuchs da⸗ 


n Eines Morgens, als fie beim Frühſtück ſaßen, A örting, d die Schlagfertigkeit] blicken und En mit Fragen zu beſchäftigen, die 

des Welse d ite ‚Ngmang unter der Königstanne“ bemerkte Herbert, während er mit Behagek-jeinen,| Gertruds immer von FEN Ymponirte, und der eigenlich mich herantrrten.“ 
1 (Nachdruck verboten.) Kaffee trank: „Es freut mich, ind bt 9 5 Du Herbert an h, wie ſchwer es ihm war, wedet Die hard Rutter 75 e indiguirt, da⸗ 
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Des Sdlobeksonal, zu ſehr gewohnt, ben fürchtete mich ſchon, wir würden öfter Frößsts 
Befehlen der Mutter Herberts in allen Ange⸗ ee haben. 2 5 m * und brachte das Geſpräch auf 
legenheiten des Geſammthaushaltes unbedingt je mit dieſer Bemerkung einein e © uſtäunde. „Aber ⸗feldſt bei Sachen, 
zu folgen, kam den Befehlen Gertruds nicht | Gef der zefriedigung darüber Ausdruck ge⸗ die ht fernliegend Waren, verleugnete ſich 

i Widerſtreben nach. Nament⸗ geben, daß h allein und waren, und ſte e 


Mutter in den Kampf einzutreten, wollte Ger- ſei. Sie fänd es urertkäglichy⸗daß dieſe Frau 
mit ſolchem Selbſtbewußtſein die Unterhaltung 
führe und auf jede Bemerkung eine treffende 
Antwort hatte. 


Herbert und Graf Körung verlſeßent das 


Gertrude Temperament nicht, 


alte Kammerfeau der, Grä ‚Ihre Anſichten mit ein Zimmer; Her mit ſehr ennſtem Geſichtsaus⸗ 
een FR An 85 eh fen aaa 1 3 ai Körting A ca 1 Frauen be⸗ 
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e ‚fragte Gertrud. ie 
Die Fran einea, Stanldmannet, „ber, eine 
Role, ‚Spielt, bat, manche Verantwortung und 


e ah 
ee für, die neue Schioßherrin.] weil. Sie nicht wußten ob. Sie mich prä die Zeit⸗ 


„ Herbeiführen von alleslei kleinen und. roßen antwortete Gertrud, „Sie luden ee 
1 hen 
derdings verdarb, die, vornehme Sccherhejt] könnten,“ sag, 


bie neucn, 101 s 1 
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bebt. haben, würden Sie wenig mit det, Auen; ar 

welt in Berührung gekommen fein.“ 4 x 
ſchüren; denn daß er dies auf, jeden Fall thun „Das Leben auf dzm Lande bedingt aber ber 1 0 ar dd 2 
würde, gleichviel, auf welche Seite er ſich stellte, doch wohl feine geiſtige Beihräntung," verſetzie bi 8. bel de 1 5 Wait aus, ‚farbige 
war für ihn klar. Seine Mutter fühlte, daß Gertrud; lächelnd. Jau i den för en Haken e . 
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